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Die Sichtbarkeit als Verhältnis 


Gedanken zur visuellen Kommunikation 


Theorien sind manchmal wie ein Versprechen. 
Oft gelten sie als Ausweis der Wissenschaft- 
lichkeit, auch dann, wenn das Gebiet, um das 
es sich handelt, noch nicht zureichend analy- 
siert, abgegrenzt und erfaßt worden ist. Die 
visuelle Kommunikation ist ein solches Gebiet. 
Zwarwird sie überall praktiziert, auch in unse- 
rer Republik, aber nach verschiedenen Auf- 
fassungen und mit divergierenden Absichten, 
nach verschiedenen Methoden und entspre- 
chend den verschiedenen Gesellschaftsord- 
nungen und Wirtschaftsformen. In Fachzeit- 
schriften, Hoch- und Fachschulen sowie Fach- 
institutionen sind Grenzen der visuellen Kom- 
munikation unterschiedlich gezogen, so daß 
selbst ein Gremium von berufenen Fachleu- 
ten kaum dahin zu bringen wäre, sich be- 
stimmt über den „Gegenstand" der visuellen 
Kommunikation zu äußern. 

Unter diesen Umständen wundert es nieman- 
den, daß eine Theorie der visuellen Kommu- 
nikation noch aussteht. Sie kennt also keine 
Systematik, obwohl sie wünschenswert wäre, 
allein schon um die Praxis ein wenig aufzu- 
hellen. Der Autor bekennt aber, daß er solche 
anspruchsvolle Erwartungen nicht erfüllen 
kann. 

Was soll hier unter visueller Kommunikation 
verstanden werden? Seit wann besteht sie? 
Mit welchen Problemen beschäftigt sie sich? 
Und - vor allem — welche Bedeutung haben 
Wirkung und Auswirkung visueller Kommuni- 
kation für die Gestaltung? 

Visuelle Kommunikationen sind unmittelbar 
durch Sichtbarkeit vermittelte Beziehungen zwi- 
schen dem Kommunikator (Mitteilungsgeber) 
und dem Empfänger mit Hilfe einer Mitteilung 
(siehe Schema 1). 

Die rückläufige Information, die über die Wir- 
kung der Mitteilung auf den Empfänger dem 
Kommunikator berichtet, nennt man Rückkopp- 
lung (feedback). 

Menschen werden heute in vielfältiger Weise 
in allen Bereichen des modernen Lebens an- 
gesprochen, gelenkt, informiert oder mitein- 
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ander in Kontakt gebracht durch visuelle Ver- 
mittlungen. Dafür hat sich, im Anschluß an 
den internationalen Sprachgebrauch, die zu- 
sammenfassende Bezeichnung „visuelle Kom- 
munikation” herausgebildet. 

Die Menschen haben natürlich schon immer 
gesehen und waren daher bestrebt, sich dem 
Auge verständlich zu machen, sich für das 
Auge auszudrücken und durch visuelle „An- 
sprachen”, „Aufforderungen“ und „Appelle“ 
dem Auge Aufmerksamkeit abzugewinnen, 
und zwar durch Farben, Formen, Zeichen, Sym- 
bole, Gegenstände und Signale, d. h. durch 
Formen, die für das Auge aufnehmbar sind, 
Doch mit der Erfindung des Buchdrucks, durch 
die sich entwickelnden Wissenschaften, die 
fortschreitende Technik und schließlich die in- 
dustrielle Produktion, die Vereinfachung und 
Beschleunigung von Reproduktionsverfahren, 
darunter der Fotomechanik, des Films und des 
Fernsehens, besonders aber durch die sich vor 
unser aller Augen ausbreitende moderne Pro- 
duktenwelt mit ihren Produktensystemen wur- 
den die Menschen von Jahr zu Jahr, ja schließ- 
lich von Tag zu Tag immer vielfältigeren und 
differenzierteren visuellen Eindrücken aus 
aller Welt ausgesetzt, der gesehenen und der 
ungesehenen, der sichtbaren und der unsicht- 
baren. Die Menschen haben sich eigene Wel- 
ten der Sichtbarkeit geschaffen, wie sie noch 
kühnsten Phantasien eines Künstlers oder 
Technikerss der Renaissance unvorstellbar 
waren. Dabei wirken die Menschen mittels 
visueller Systeme und Ördnungen, mittels 
Farben und Formen nicht nur aufeinander ein, 
sondern kommunizieren auch mit ihrer tech- 
nischen Umwelt. 

In der zwischenmenschlihen Kommunikation 
gehören die Zeichen überwiegend einem be- 
stimmten System an.! Die kartographischen 
Zeichen, die Zeichen der Schrift, Sprache und 
Laute, die Zeichen der Mathematik, Physik, 
Chemie und mathematischen Logik, die Morse- 
zeichen (bzw. die Zeichen des Telegrafen- 
wesens), die Blindenschrift, die iddeogramma- 


tischen und kryptogrammatischen Zeichen, die 
Notenschriften, die Zeichen der Meteorologie, 
die Zeichen des Straßen-, Eisenbahn-, Wasser- 
und Luftverkehrs bilden die bekanntesten Zei- 
chensysteme zwischenmenschlicher Kommuni- 
kationen (siehe Schema ?). 

Erstrebenswert wären entsprechende, inter- 
national einheitliche Zeichensysteme für die 
technische Kommunikation, z. B. für Schalt- 
warten, datenverarbeitende Maschinen, Kon- 
trollpulte etc. 

Zeichensysteme für Verkehr, Änzeigevorrich- 
tungen an Instrumenten und Maschinen, vi- 
suelle Gestaltungen wissenschaftlicher Sach- 
verhalte, grafische Ordnungen von Informa- 
tionen spielen in der modernen Industriege- 
sellschaft eine erhebliche Rolle, so daß es sich 
lohnt, die ihnen innewohnenden spezifischen 
Gesetzmößigkeiten aufzudecken und zur Ver- 
besserung der visuellen Kommunikation an- 
zuwenden. 

Das trifft auch zu für Verpackungen, Ännon- 
cen, Plakate, Werbefilme und Werbesendun- 
gen im Fernsehen. Diese primär visuell oder 
visuell-verbal wirkenden Mitteilungen optimal 
ihrer anzustrebenden Funktion zu gestalten, 
das ist das Ziel visueller Gestaltung, auch bei 
der Produktgrafik. 

Unsere Zeitgenossen fassen Begriffe wie 
„Grafik“, „wissenschaftliche Grafik" oder „Ge- 
brauchsgrafik" immer weniger als angemes- 
sen auf für die Funktionen dieser genannten 
spezifischen visuellen Mitteilungen. Darin 
liegt letzten Endes begründet, warum sich die 
Bezeichnung „visuelle Kommunikation" durch- 
gesetzt hat. Schon in den fünfziger Jahren be- 
saßen größere Design-Institute Abteilungen 
für visuelle Kommunikation. Allerdings waren 
dort zunächst meist nur Typografie, Grafik, 
Fotografie und Ausstellungstechnik vertreten, 
zu denen später Film und Fernsehen hinzu- 
traten. 

Die Beherrschung und Lenkung moderner In- 
dustrieproduktion macht entsprechende Regel- 
und S$teueranlagen notwendig. Deshalb ist in 
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der jüngsten Vergangenheit auch die optische 
Anzeige von Informationsname, Informations- 
gabe, Informationsbearbeitung und Informa- 
tionsspeicherung in den Bereich der visuellen 
Kommunikation eingetreten. Das gilt speziell 
für Meßgeräte, Anzeigegeräte, Beobachtungs- 
geräte, Regler und Schaltwarten. Um die Ar- 
beit und die Problematik dieses Sektors zu 
verstehen, um Grundsätze für die visuelle Ge- 
staltung innerhalb dieses besonderen Kom- 
munikationsbereichs zu entwickeln, müssen die 
in den letzten Jahren gewonnenen Erkennt- 
nisse auf dem Gebiet der Wahrnehmungs- 
und Bedeutungslehre (Semiotik) berücksichtigt 
und genutzt werden (siehe Schema 3). 


Schema 3 


Speziell die Ergonomie hat in der jüngsten 
Vergangenheit aufschlußreiche Forschungen 
innerhalb dieses Gebiets der Kommunikation 
geleistet. Gegenstand ihres Interesses waren 
die „Mensch-Maschine-Systeme", d. h. Infor- 
mationssysteme, an denen der Mensch und 
die Maschine teilhaben. 

Das Funktionieren dieser Systeme hängt von 
der Leistungsfähigkeit und der Leistungs- 
grenze ihrer Komponenten ab, d. h. der Ma- 
schinen und des Menschen. Es ist daher nach 
geeigneten Wegen und Mitteln zu suchen, um 
die Informationsaufnahme und die Informa- 
tionsverarbeitung, den sensomotorischen „in- 
put" und den sensomotorischen „output“, des 
Menschen optimal zu bewältigen. Dabei geht 
es nicht nur um physikalische, physiologische 
und psychologische Beziehungen und Aspekte 
innerhalb der Mensch-Maschine-Systeme, son- 
dern um die Gestaltung solcher Instrumente, 
die zur Aufnahme und Manipulierung von 
Informationen bestimmt sind (Skalen, Arma- 
turen, optische Informationsgabe- und In- 
formationsauswertungssysteme, Schalttafeln, 
Kontrollpulte etc.). 

Innerhalb derartiger Mensch-Maschine-Syste- 
me vollziehen sich Kommunikationsprozesse 
am vorteilhaftesten mit Hilfe spezieller Be- 
deutungsstrukturen, die sich aus physikali- 
schen Signalen und Zeichen zusammensetzen, 
die gleichzeitig für menschliche wie für die 
mechanische (elektronische) Aufnahme be- 
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stimmt sind. Die Automatisierung in unserer 
Produktion, das schnelle Vordringen der MeB- 
und Regeltechnik in zahlreichen Industrie- 
zweigen und die außerordentlich schnell stei- 
gende Bedeutung datenverarbeitender An- 
lagen bestätigen das zunehmende Gewicht 
dieser gemischten Strukturen für die mensch- 
liche Wahrnehmung, die zugleich eine inter- 
essante Aufgabe für den visuellen Gestalter 
sind. 

Leider haben unsere VVBs und unsere Ausbil- 
dungsstätten für Gestaltung im Augenblick 
noch keine ausreichenden Maßnahmen ein- 
geleitet, um die damit auftretenden semioti- 
schen und gestalterischen Probleme weitsich- 


syntaktischer Aspekt pragmatischer Aspekt 


tig, ökonomisch und vorausschauend koordi- 
niert in die Hand zu bekommen. 

Die kommunikativen Beziehungen beispiels- 
weise zwischen Menschen und elektronischen 
datenverarbeitenden Anlagen werden mittels 
Zeichensystemen oder „Sprachen“ hergestellt, 
z. B. auf der Ebene der algorithmischen 
Sprache, d. h. einer Sprache, die zur allge- 
meinen Beschreibung der Rechenverfahren 
dient, auf der Ebene der Programmsprache, 
d. h. der Sprache, die zur Beschreibung der 
spezifischen Aufgaben und der Lösungsver- 
fahren einer ganz bestimmten Rechenanlage 
dient, und auf der Ebene der Öperatorsprache, 
d. h. einer Sprache, welche zur Kontrolle und 
Lenkung der Maschine selbst dient. Zeichen- 
systeme haben eine ihnen gemäße Bedeu- 
tung nur für diejenigen, die sie verstehen, Sie 
wenden sich in diesem Falle an einen Spezia- 
listenkreis, dem die Bildungsgesetze dieses 
Systems, seine Elemente, deren Kombinatio- 
nen und die Referenten bekannt sind. 
Unsere Gestalter stehen heute in vielen VVBn 
vor der Aufgabe, neue Zeichensysteme aufzu- 
bauen. Teilweise bedient man sich dabei des 
phonogrammatischen Zeichensystems, das aus 
Lauten kennzeichnenden Buchstaben oder 
Worten besteht, die in bezug auf Erkennbar- 
keit, Eindeutigkeit, Sicherheit und Einpräg- 
samkeit nicht ausreichend befriedigen und 
außerdem für den internationalen Gebrauch 
ungeeignet sind. Andererseits werden nicht- 
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phonogrammatische Zeichen verwendet, die 
vorhanden sind oder neu ausgeführt werden, 
Dabei wird von unseren Gestaltern darauf 
geachtet, daß diese Zeichen unter guten Sicht- 
bedingungen eindeutig, klar, visuell leicht er- 
faßbar und frei von störendem Beiwerk sind 
und sich sowohl der Gesamtheit wie bestimm- 
ten Details der entsprechenden Anlage ein- 
ordnen, Das entspricht dem Prinzip der Hilfe 
und Entlastung des Arbeitsprozesses und der 
Förderung seiner Übersichtlichkeit durch die 
Gestaltung. 

Neue Zeichen müssen sich zur visuell faßlichen 
Ordnung eines zu schaffenden Zeichensystems 
fügen, und zwar mit der Tendenz, bereits be- 
stehende Systeme zu erfassen und zu analy- 
sieren, um eine unökonomische Kreation neuer 
Zeichen zu vermeiden. Dabei ist ein Zeichen- 
inventarfür ein System aufzubauen, das Quer- 
verbindungen zu anderen benachbarten Zei- 
chensystemen anstreben sollte, so daß ein 
Maximum an Bedeutungsintensität mit einem 
Optimum visueller Faßlichkeit und einem Mi- 


Schema 4 


nimum technisch-gestalterischen Aufwandes 
zusammenfällt. 

Für komplizierte Operationen und Änzeige- 
vorrichtungen, wie sie vor allem in der Elektro- 
nik und den datenverarbeitenden Änlagen 
auftreten, hat es sich als vorteilhaft erwiesen, 
das Zeicheninventar („Alphabet“) in zwei Klas- 
sen zu zerlegen:? 

Basiszeichen 

und Determinative. 

Die Referenten? der Basiszeichen sind die 
funktionellen Einheiten einer Änlage (z. B. 
untere Preßform, Heizanlage der OÖberform, 
Olpumpe, Magnettonband, Zähler, Verglei- 
cher, Umwandler, Lachstreifenschreiber, Inne- 
rer Kanal). Die Referenten der Determinative 
sind Zustände und Handlungen eines ÄAggre- 
gats, z. B.: in Funktion, Stromkreis geschlos- 
sen, Einschalten, Ausschalten, Zurück, Nicht — 
Negativ, Blockiert, Minus, Input, Output, 
Schreiben, Lesen (siehe Schema 4). 

Die in der visuellen Kommunikation durch 
Sichtbarkeit vermittelten Beziehungen sind, 
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wie hier schon angedeutet worden ist, auch 
bei Zeichensystemen so vielschichtig, daß sie 
von mehreren wissenschaftlichen Disziplinen 
tangiert werden, die immer mehr zur Zusam- 
menarbeit tendieren. Andererseits verhält es 
sich so, daß die verschiedenen Komponenten 
der Kommunikation für all diese Wissenschaf- 
ten -— so die Ergonomie, die funktionelle 
Wahrnehmungstheorie, die Gestaltpsycho- 
logie, die Informationstheorie, die struktu- 
relle und statistische Linguistik, die Ästhetik — 
die spezifische Natur des Zeichens, seine 
Funktion und Wirkung, interessant werden 
lassen, obwohl für das Zeichen schon eine 
eigene Wissenschaft besteht, die Semiotik. 
Ein beträchtlicher Teil von Ergebnissen der 
Semiotik hat schon heute in ihren drei Be- 
reichen praktische Bedeutung, so in der Se- 
mantik, die sich mit dem Verhältnis von Zei- 
chen und Bezeichnetem befaßt, in der Syntax, 
deren Gegenstand das Verhältnis zwischen 
Zeichen ist, und in der Pragmatik, die die 
Relation zwischen Zeichen und Interpreten 
untersucht (siehe Schema 2). 

Die Integration der Gestaltung mit den Wis- 
senschaften, die die Kommunikation vermittels 
des Mediums der Zeichen und Zeichen-Si- 
gnole untersuchen, werden gesetzmäßig zur 
Semiotik führen. Deshalb sind die in unserer 
Republik für die Gestaltung zuständigen Insti- 
tutionen (Zentralinstitut für Gestaltung und 
Ausbildungs- und Forschungsstätten) im Be- 
griff, sich Analysen, Versuchen und Lösungs- 
vorschlägen innerhalb der visuellen Kommu- 
nikation zuzuwenden, die geeignet sein kön- 
nen, Ergebnisse der Semiotik praktisch zu kon- 
solidieren. Bisher konnten nur erste Schritte 
in dieser Richtung getan werden, weil wissen- 
schaftliche Disziplinen, wie beispielsweise die 
funktionelle Wahrnehmungstheorie und die 
Gestaltpsychologie, die ihr als Grundlagen 
dienen sollen, ebenfalls noch nicht genügend 
entwickelt sind und in ihrer Bedeutung für die 
Gestaltung noch unterschätzt werden. 
Obwohl wir Zeichen und Signalzeichen in der 
Arbeitsumwelt, an Anlagen, Maschinen sowie 
Geräten unsere Aufmerksamkeit bevorzugt 
widmen, erhalten auch Zeichen für die prak- 
tisch-gestalterische Ordnung unseres Lebens 
und unserer gesamten Umwelt eine immer 
größere Bedeutung. 

Das gilt nicht nur f#die Zeichen des Verkehrs. 
Der zunehmende Touristenstrom macht es 
immer vorteilhafter und zugleich notwendiger, 
Orientierungs- und Hinweiszeichen in Gast- 
stätten, Hotels, Sanitäranlagen, auf Bahn- 
höfen, Flugplätzen, Fahrgastschiffen, in öffent- 
lichen Verkehrsmitteln, Erholungs- und Ge- 
nesungszentren mit einem Minimum an mate- 
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riellem und ökonomischem Aufwand für sehr 
viele Menschen verständlich zu gestalten. Farb- 
und Formcharaktere werden jetzt schon ein- 
gesetzt, um oft benutzte Gewürze oder Spei- 
sen zu charakterisieren, so etwa Salz, Pfeffer, 
Essig, Ol und Zucker sowie Getränke, Fische 
und Südfrüchte. 

Also müssen Zeichensysteme, die hochspezio- 
lisierten Gruppen von Benutzern (Öperato- 
ren) dienen, sich wesentlich von solchen unter- 
scheiden, die von allen oder sehr vielen Men- 
schen verstanden werden sollen. Insofern wird 
jedes visuelle Kommunikationssystem nicht 
nur vom Kommunikator, d. h. dem Träger der 
Kommunikation, und von der inhaltlichen 
Unterschiedlichkeit der Mitteilung abhängig, 
sondern zugleich auch von den Menschen bzw. 
Menschengruppen, für die es funktioniert. 

Die visuelle Kommunikation als eine durch 
Sichtbarkeit vermittelte Beziehung zwischen 
Kommunikator und Kommunikationsempfän- 
ger verändert sich, wenn sich eine Seite dieses 
Verhältnisses verändert. Um den Charakter 
dieser Wirkungsverhältnisse zu verstehen, ist 
zu berücksichtigen, daß im Zeichen selbst zwi- 
schen Zeichenbedeutung und Zeichengestalt 
unterschieden werden muß. 
Vergegenwärtigen wir uns das unermeßliche 
Arsenal von visuellen Mitteilungen und visuell- 
verbalen Informationen (sie verknüpfen vi- 
suelle und verbale Zeichen, d. h. Gestalt- und 
Wortwirkungen) in Form von Änzeige- und 
Kontrollsystemen, Tabellen, Diagrammen, Pla- 
katen, Verpackungen, Film- und Fernsehsen- 
dungen etc., und vergleicht man dieses Auf- 
gebot an Kommunikationen mit den dazu 
gehörigen, dünn gesäten theoretischen Be- 
mühungen oder den traditionellen Klassifika- 
tionen der Gestaltungslehre in der bildenden 
Kunst sowie der sogenannten Gebrauchsgra- 
fik, so wird ein Mißverhältnis offenbar. Die 
Praxis der visuellen Kommunikation ist der 
Theorie weit vorausgeeilt. Das war der visu- 
ellen Kommunikation nicht nur zum Schaden, 
denn sie hätte sich unter dem Blickwinkel und 
dem Diktat bildkünstlerischer Lehren nur 


schwer entwickeln können. Äber andererseits 


ist ein solcher Zustand sowohl für die Indu- 
strieproduktion als auch für die innerhalb die- 
ser Produktion zu bewältigenden Aufgaben 
im Bereich der visuellen Kommunikation ein 
ernster Mangel. 

Zeichengestalt und Zeichenbedeutung sind als 
Bestandteil von Mensch-Maschine- und Ma- 
schine-Maschine-Systemen von anderer Qua- 
lität als etwa in der Welt der Verpackungen, 
Annoncen, Plakate und Werbefilme sowie der 
Zeichensysteme für Verkehr und Schriften. 
Auch dieser Zusammenhang bestätigt, daß 
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visuelle Kommunikation nur als Realität von 
Verhältnissen erfaßbar ist, deren Charakter 
abhängt von all ihren Komponenten, wobei 
die eine oder andere immer zur führenden 
wird. Im Produktionsprozeß sind Änzeige- und 
Kommandovorrichtungen ebenso wie Fahr- 
pläne, Logarithmentafeln oder Tabellen etc., 
natürlich ebenfalls als kommunikativ wirkend, 
adressierte Informationen. Aber deren Infor- 
mationsgehalt ist unmittelbar entscheidend 
für ihre Qualität. Zeichengestalt und Zeichen- 
bedeutung werden in ihrem Verhältnis zum 
Menschen oder zu Maschinen bzw. Geräten 
entweder Glied in einem Produktionsfluß 
(dem auch die Speicherung visueller Informa- 
tionen dient), dem entsprechende visuelle 
Kommunikationen direkt zugeordnet sind, 
oder sie informieren direkt und möglichst ge- 
nau, ohne daß es darum geht, das Verhalten, 
die Meinung oder die Entscheidung zu steuern 
oder zu beeinflussen. Insofern läßt sich zwi- 
schen einer persuasiven und einer non-per- 
suasiven Kommunikation differenzieren.? 

Ein visuell funktionelles Kommunikations- 
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ungerichtet 


system von Rechenmaschinen, Schaltwarten 
oder datenverarbeitenden Anlagen wirbt nicht 
als visuelle Gestaltung für die Veränderung 
und Verbesserung des Arbeitsmilieus, sondern 
ist Bestandteil dieser Arbeitsumwelt und wirkt 
demgemäß auch visuell als realer Lebensum- 
stand. Allerdings ist dessen praktisch-funktio- 
nierende Ordnung durch den ausgewogenen 
und gut durchdachten Sinn von Zeichengestalt 
und Zeichenbedeutung noch nicht gegeben. 
Ein Zeichensystem kann an sich hohen Anfor- 
derungen gerecht werden (in Beziehung zum 
Informationsgehalt und zur Gestaltqualität), 
ohne daß es in einer bestimmten produktiven 
Situation gut funktioniert, weil es den mensch- 
lichen Sehbedingungen (Sehweite, Sehhöhe, 
Sehwinkel) und dem zu erwartenden Ablauf 
der Tätigkeiten nicht oder nicht ausreichend 
entspricht. 

An einem elektronischen Meßgerät beispiels- 
weise seien Zeichengestalt und -bedeutung 


gerichtet in einer Beziehung 


gut durchdacht. Aber die Anzeige- und Be- 
dienungsvorrichtungen sind hinsichtlich ihrer 
Funktion und ihres Charakters ungeordnet, so 
daß Knöpfe, Schalter und Signalleuchten ver- 
schiedener Bereiche in einer Zone liegen (siehe 
Schema 5). 

Eine gute visuell-gestalterische Qualität aber 
bedarf der Grundlage einer guten funktionel- 
len Ordnung, etwa so, daß horizontal geglie- 
derte Zonen geschaffen werden, eine für Dreh- 
knöpfe, die selten bedient werden, eine wei- 
tere für Stufendrehschalter und Potentio- 
meterknöpfe ohne große Einstellungsgenauig- 
keit, eine dritte mit Kippschalter und Druck- 
knöpfen und eine vierte mit Signalleuchten 
und Drehknöpfen für höhere Einstellgenauig- 
keit. Diese horizontal gegliederten Zonen 
können selbstverständlich anderen funktio- 
nellen Notwendigkeiten gemäß geordnet wer- 
den. Dabei spielen auch das Gehäuse bzw. 
die Wand oder die Platte, in denen Änzeige- 
elemente untergebracht sind, eine Rolle für 
die visuelle Ordnung, die auch formlich und 
farblich außerhalb der unmittelbaren Wirkung 


visuell-funktionell geordnete 
Wertigkeiten, akzentuiert 


der Zeichengestaltung eine Hilfe und Erleich- 
terung für diesen Arbeitsprozeß sein sollte. 
Die eben genannten visuellen Kommunika- 
tionen lassen sich in einem gewissen Sinne, 
worauf Tomäs Maldonado und Gui Bonsiepe 
mit Recht hingewiesen haben, als non-per- 
suasive kennzeichnen. Diese visuellen Kom- 
munikationen sind faktisch direkt gebrauchs- 
verbessernd, qualitätserhöhend und damit Be- 
standteil der Produktqualität der Erzeugnisse 
eines Industriezweigs, eines Betriebes oder 
einer Anlage bzw. einer Maschine etc.” Die 
spezifische Funktion dieser Kommunikation ist 
nicht Werbung und nicht Überredung, nicht 
Appell, etwas zu tun oder etwas zu lassen, sich 
eine Meinung zu bilden, nachzudenken und 
eine Haltung einzunehmen. 

Ein Signum innerhalb einer Anzeigevorrich- 
tung einer Keksverpackungsmaschine oder 
eines Elektronenrechners soll nicht das Wahl- 
verhalten des Arbeitenden beeinflussen. Ge- 
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nau darauf aber ist die Werbung, gleich 
welcher Art, gerichtet. Sie ist also wiederum 
adressierte Information, aber nicht mit der 
Funktion unmittelbar regulierendes Glied 
moderner Industrieproduktion zu sein. Der in- 
formatorische Gehalt der Werbung Ist nicht 
mehr direkt entscheidend, sondern oftmals 
nebensächlich, wenn er überhaupt eine Rolle 
spielt. Aber Werbung beeinflußt das mensch- 
lihe Verhalten, kanalisiert, manipuliert und 
kontrolliert es sogar unter gewissen Umstän- 
den, wobei allerdings in letzter Instanz das 
entscheidend bleibt, wofür geworben wird. 
Doch die Qualität unserer Umwelt ist nicht 
nur bestimmt durch ihre visuell-funktionelle 
Ordnung des Arbeitsprozesses. Das Erschei- 
nungsbild Industriebetriebes wird 
gleichzeitig geprägt durch Koordination und 
Gestaltung seiner visuellen „Mittel”, von der 
Produktgrafik bis zur systematischen Sichtung 
und Verwendung gleichbleibender Kommuni- 
kationselemente. 


eines 


Anmerkungen 

! Vgl. dazu: ulm 5/1959, $. 1 f., Tomäs Maldonado 
„Kommunikation und Semiotik". 

2 Vgl. dazu: ulm 8/9, 1963, 5. 20 f., Designarbeiten 
von Dozenten. 

3 Ein Referent ist die Gesamtheit dessen, was durch 
ein Zeichen angezeigt, bedeutet oder bezeichnet 
wird. Ein Referent kann in verschiedenen Zeichen- 
systemen vorkommen. 

4 Engl. to persuade, überreden — vgl. dazu: ulm 
12/13, März 1965, S 21 f., Gui Bonsiepe „Erziehung 
zur visuellen Gestoltung” und: ulm 14/15/16, De- 
zember 1965, 5.24 f., Gui Bonsiepe „Visuell-verbale 
Rhetorik”. 

5 Vgl. dazu auch: Ekkehard Bartsch „Die Proble- 
matik der Informationsdarbietung durch Sinnbil- 
der“. Form und Zweck 1/65, 5.11 f. 
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In spezifischer Weise ist die Schaffung visuel- 
ler Konstanten in die Produktplanung einzu- 
beziehen, so etwa bei Bildzeichen (Firmen- 
zeichen, Stempelmarke, Signet, Siegel), die der 
Besonderheit eines Unternehmens entspre- 
chend variabel gemacht werden können, bei 
Schriftzügen und der Schriftart, beim Satz- 
spiegel für alle Werbemittel (Prospekte, Bro- 
schüren, Inserate, Firmenpapiere, Sonder- 
drucke etec.), für Formate, deren Dimensionen 
und Falzungen festgelegt werden, und bei 
Farben. 

Visuell-kommunikative Faktoren sind weiter- 
hin noch die Qualität der verwendeten Mate- 
rialien und Verpackungen, der Charakter der 
Fotografie, die Art der Innenausstattungen 
von betriebseigenen Gebäuden, Anlagen 
oder Räumen, das Ausstellungssystem und 
die Gestaltung der Ärbeits- bzw. Dienstklei- 
dungen. 

Wie wir sehen, der Gestalter ist mitverantwort- 
lich für die visuelle Kultur der Gesellschaft, 
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Die Verwirklichung guten Designs auf dem 
Gebiet der Textilien, der Tapeten, der grofi- 
schen Aufgaben ist verhältnismäßig einfach: 
man braucht einen begabten Entwerfer, und 
was der zeichnet, kann man dann aufs Papier 
oder auf den Stoff drucken, das geht beim 
guten Muster so leicht wie beim schlechten. 
(Allerdings braucht man auch jemanden, der 
die quten Muster erkennt und auswählt, und 
da liegt manchmal der Haken.) Schwieriger 
sind die Dinge schon beim Wohn- und Ge- 
brauchsgut, bei den Möbeln, bei Porzellan, 
Glas und Bestecken. Da muß der Zweck und 
die Art der Herstellung schon sehr bedacht 
werden. Doch das ist noch verhältnismäßig 
leicht zu überblicken, denn beides, mindestens 
aber der Zweck, ist dem Entwerfer von vorn- 
herein vertraut. 

Beim technischen Gerät, bei der Maschine, 
sind die Funktionen komplizierter, vielfältiger 
und schwerererkennbar und die Herstellungs- 
verfahren schwieriger und ungewöhnlicher. 
Den technischen Teil der Aufgabe muß also 
der Ingenieur, der Konstrukteur bewältigen, 
der dafür das wissenschaftliche Rüstzeug und 
die technische Erfahrung mitbringt. 

Die reife Form geht aber nicht zwangsläufig 
aus der technischen Idee hervor; solange wir 
nicht lauter Porsche an den Reißbrettern stehen 
haben, führt der Weg zur guten Technischen 
Form über eine sinnvolle und möglichst rei- 
bungsfreie Team-Arbeit zwischen Konstrukteur 
und Formgestalter. 

Ich möchte aber nicht bei der Zusammenarbeit 
zwischen Konstrukteur und Formgestalter 
stehenbleiben, sondern auch an die Mitarbeit 
des Marketing- und Verkaufsfachmannes den- 
ken, an die des Werbefachmanns und nicht 
zuletzt an die des verantwortlichen Unterneh- 
mers selbst, dessen eigentliche Aufgabe es ja 
ist — oder sein sollte — diese vielfachen Aktivi- 
täten zu koordinieren, aufeinander abzustim- 
men und so zu einer Spitzen- und Meister- 
leistung mit dem entsprechenden Erfolg zu 
führen. 

„Industrial Design", „Gute Industrieform" sind 
heute Schlagworte, und es kann sein, daß die 
Vorstellungen, die der einzelne mit diesen 
Worten verbindet, je nach Standpunkt und 
Interesse sehr verschieden sind. So kann darin 
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der Produzent einen unnötigen Kostenfaktor, 
der Verkäufer einen neumodischen Verkaufs- 
gag, der Verbraucher ein soziales Geltungs- 
element, der Idealist eine neue Menschheits- 
beglückung, der Realist das wirksamste Mittel 
zur Umsatzsteigerung durch immer neue Ver- 
altung sehen — und alle haben irgendwie ein 
wenig recht und daneben sehr unrecht. Aber 
auf dieser Basis ist gedeihliche Zusammen- 
arbeit, gegenseitiges Verstehen nicht mög- 
lich. 

Um in das Wesen der Technischen Form tiefer 
einzudringen, versuchen wir, die Formelemente 
einer Maschine, eines technischen Gegen- 
standes, zu analysieren. Dabei können wir 
unterscheiden: 

die Zweckform: das sind diejenigen Anteile 
der Form, die allein durch den Zweck, die 
Funktion bestimmt sind, 

die Werkform: das sind diejenigen Anteile, 
die durch das Herstellungsverfahren und den 
verwendeten Werkstoff bestimmt sind, 

die Reißform: das sind diejenigen Teile, die 
durch den Vorgang des Aufzeichnens oder 
durch nicht zweck- oder herstellungsbedingte 
formale Überlegungen und Wünsche be- 
stimmt sind. 

Esgibttechnische Erzeugnisse, die reine Zweck- 
form sind: der Spiralbohrer, der Isolator, der 
Turbinenläufer, das Flugzeug. Diese Formen 
können eigentlich nicht als gut oder schlecht, 
schön oder häßlich, sondern nur als falsch 
oder richtig angesehen werden; sie sind vom 
rein rationalen, nicht vom ästhetischen Stand- 
punkt aus zu beurteilen. 

Reine Werkform gibt es kaum, doch gibt es 
auch kaum technische Erzeugnisse, die nicht 
auch einen wesentlichen Anteil an Werkform 
haben. 

Runde, zylindrische, kreisförmige oder kege- 
lige Form ist häufig bestimmt durch die be- 
queme Herstellung auf der Drehbank — kan- 
tige, geradlinige Blechformen durch die be- 
queme Herstellung auf der Abkantpresse. Die 
Werkform soll immer ehrlich bleiben, also dem 
tatsächlich angewandten Herstellungsverfah- 
ren und Werkstoff entsprechen. Blechteile, die 
lackiert sind wie Holz, Holzteile, die Formen 
von gebogenem oder geprägtem Blech nach- 
ahmen, gestanztes Blech, das durch miteinge- 
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prägte Dellen wie Treibarbeit aussehen soll: 
das sind alles solche Entgleisungen, die man 
bei der billigen und billigsten, rasch vergäng- 
lichen Massenware wohl nie ganz wird aus- 
scheiden können, solange die Masse der Ver- 
braucher noch so wenig qualitätsbewußt ist 
wie heutzutage. Bei Erzeugnissen des ausge- 
sprochen technischen Bereichs aber haben 
solche Täuschungsversuche nicht nur keine 
wertsteigernde, sondern ganz deutlich eine 
wertmindernde Wirkung, sei es, daß es sich 
um Käufer von an und für sich höherem Ge- 
schmacksniveau handelt oder um solche, die 
sich in der Wohnung vielleicht in „Gelsenkir- 
chener Barock” einrichten, aber von Natur 
oder Beruf ein Gefühl für das Wesen einer 
technisch guten Form haben. 

Ein anderer oft schwerer erkennbarer Fehler 
ist es, wenn Werkformen, die früheren Her- 
stellungsverfahren entsprechen, bei Änderung 
des Materials und des Verfahrens einfach bei- 
behalten werden. Der aus Kunststoff in der 
Form hergestellte Griff kann und muß anders 
aussehen als der aus Holz gedrechselte, 

Die Reißform schließlich soll derjenige Form- 
anteil heißen, der weder durch Funktion noch 
Werkstoff und Herstellungsverfahren, sondern 
durch das zeichnerische Darstellen des Ge- 
genstandes bestimmt ist. Der Ingenieur muß 
ja alle seine Produkte in Werkzeichnungen 
mit Reißschiene, Winkel, Zirkel und Kurven- 
lineal darstellen und vermaßen. Der Einfluß, 
der daher rührt, ist oft größer und - für die 
wirklich gute Zweckform — schädlicher als man 
glaubt. Hier liegen sehr häufig die Gründe 
für das ästhetische Ungenügen der Form, und 
viel vom Erfolg der Designer ist vielleicht dar- 
auf zurückzuführen, daß sie wieder mehr von 
einem Modell ausgehen — wobei dann die 
Technik des Gipsmodellierens oder der Papier- 
Faltmodelle allzusehr im fertigen Entwurf er- 
scheinen kann und damit eine neue Art der 
„Reißform“, d. h. der nicht wirklich bewältigten 
formalen Gestaltung auftritt, 

Kehren wir einen Augenblick zur reinen 
Zweckform zurück. Die Stromlinienform eines 
Flugzeugs ist eine reine Zweckform, sie wird 
im Windkanal nach rein wissenschaftlichen 
Methoden entwickelt. Wir empfinden sie aber 
auch als ästhetisch schön, gerade weil sie in- 
folge ihrer Zweckmäßigkeit, ihres geringen 
Strömungswiderstandes die Idee der Bewe- 
gung so vollkommen ausdrückt. 

Man kann nun ein solches Formprinzip vom 
Zweck gelöst als rein formales Prinzip anwen- 
den — etwa, indem man Kinderwagen, Bade- 
wannen und Brotröster im Stromlinienstil 
baut, wie es etwa 1940 üblich war. Diese Ver- 
selbständigung und zweckfremde Anwendung 
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eines Formprinzips nennen wir Formalismus, 
hier also Stromlinien-Formalismus. Solche 
Formalismen sind ein beliebtes Mittel der 
Stylisten (was in Formgeberkreisen ein böses 
Schimpfwort ist) — und ein sicheres Mittel zum 
Herbeiführen rascher Veraltung und Über- 
druß an der Form. 

Damit taucht ein weiterer wichtiger Begriff auf, 
über den heute sehr viel diskutiert wird: die 
geplante Veraltung. Es mag sein, daß die 
Damenmode und die Herstellung mancher 
rasch vergänglicher Gebrauchsgüter aus tie- 
fenpsychologischen und wirtschaftlichen Grün- 
den nicht ohne geplante Veraltung auskom- 
men — Oscar Wilde hat einmal gesagt, die 
Mode werde immer so häßlich gemacht, daß 
man sie spätestens alle halbe Jahre ändern 
müsse —, bei den Maschinen und technischen 
Investitionsgütern sind wir Gott sei Dank auf 
dieses Mittel nicht angewiesen, ja, es wird 
dem klugen Hersteller von technischen Qua- 
litätswaren sogar anzuraten sein, jeden An- 
schein dieser Taktik zu vermeiden. Bei diesen 
Gütern hat bisher der technische Fortschritt 
genügend Austauschbedürfnis erzeugt, und 
der Käufer dieser Güter, der Investierende, 
denkt doch immer so wirtschaftlich, daß über- 
raschte Veraltung für ihn eine Art Schreck- 
gespenst bedeutet. 

Sogar in Amerika, wo die starken Impulse für 
die industrielle Formgebung in den Jahren 
29-30 während der Baisse von dem Gedan- 
ken der Umsatzsteigerung durch „planned 
obsolescence* beherrscht waren und wo auf 
dem Verbrauchsgütermarkt z. T. heute noch 
die geplante Veraltung als fortschrittliches 
Wirtschaftsprinzip gilt, schätzt man bei tech- 
nischen Gütern, Maschinen, Laborgeräten, 
Büromaschinen diese Richtung gar nicht - 
denn sie widerspricht einem anderen Pro- 
duktimage, das hier geschätzt wird, nämlich 
dem der echten Qualität. 

Das heißt natürlich nicht, daß die technische 
Form ängstlich konservativ sein soll, sie soll 
selbstverständlich modern, das heißt, auf der 
Höhe der augenblicklich gültigen Zwecke, An- 
schauungen und Herstellungsmöglichkeiten 
stehen, sie soll aber nicht modisch sein, d. h. 
solche Entsprechung nur vortäuschend oder 
mißverstehend äußerlich formalistisch vorspie- 
geln. 

Das tief im Menschen begründete Selbstdar- 
stellungs- und Geltungsbedürfnis bringt es 
mit sich, daß viele Güter -— auch solche, von 
denen man es zunächst gar nicht erwarten 
sollte -— neben ihrem Nutzwert auch einen 
Geltungs- oder Repräsentationswert besitzen. 
Puritaner dertechnischen Form regen sich dar- 
über auf, aber das nützt nichts, auch solche 
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Werte müssen in der Formgestaltung — oller- 
dings auf möglichst legitime Art — berücksich- 
tigt werden, 

Wenn ein Laborleiter eine neue elektronische 


Rechenmaschine, ein Fernsehintendant eine 
neue Studioeinrichtung, ein Fotoamoteur eine 
neue hochpräzise Kamera gekauft hat, dann 
wollen die Besitzer diese Geräte auch mit 
Stolz herzeigen können. Und dazu gehört 
eben, daß man ihnen ihre technische Voll- 
kommenheit, ihre hohe Präzision und ihre 
Kostbarkeit auch ansieht. Solche Werte zum 
Ausdruck zu bringen, gibt es legitime und 
falsche, geschmackvolle und geschmacklose 
Wege. Man kann Chrom und Gold, Schmalz 
und Zimt auftragen — oder man kann feinere, 
aber auf die Dauer wirksamere Wege wählen. 
Gute Farbgebung, edle Oberfläche, feinstes 
Finish mancher oft nur weniger Flächen, etwa 
am Objektiv eines Fotoapparates — der gute 
Formgestalter kennt die Mittel und wird sie 
mit Erfolg verwenden — der schlechte wird 
nach den falschen greifen. 

Grundsätzlich ist zu sagen, doß alle Geräte, 
solange sie technisch neu und selten sind, 
hohen Prestigewert besitzen: das Mikroskop 
im Salon des Herrn Baron von 1750, die 
Dampfmaschine in der Fabrik des Fortschritt- 
lers von 1830, die Schreibmaschine im Büro 
von 1900, der Kühlschrank im Haushalt von 
1945 sind etwa solche Beispiele. Dann all- 
mählich sinken diese Dinge in dem Maße, wie 
ihre Verbreitung steigt, aus dem Rang von 
Repräsentationsgütern auf die Ebene des rei- 
nen Gebrauchsqutes herab — womit in der 
technischen Form die Geltungsattribute — der 
barocke, vom Künstler gestaltete Fuß des 
Mikroskops von 1750, die dorische Säule der 
Dampfmaschine, die Gold- und Perlmutter- 
blümchen auf der Schreibmaschine, die Gold- 
leisten und die hoch gewölbte Brust des Kühl- 
schrankes verschwinden. 

Dafür wird aber höchster Bedienungs- und 
Gebrauchskomfort immer wichtiger, d. h., die 
beste Funktionsform ist jetzt das Endziel, 
Nur beim Kutschwagen oder Auto ist das nie 
eingetreten und wird auch aus psychologi- 
schen Gründen nicht zu erwarten sein. 

Das persönliche Vehikel wird immer neben 
der bequemen Ortsveränderung auch der De- 
monstration von Überlegenheit und Macht, 
Kreditwürdigkeit und zur Erfüllung erotischen 
Geltungsbedürfnisses dienen, es bleibt An- 
gabe und Balzgerät —, aber auch dabei gibt 
es Geschmacksstufen. 

Wir wollen uns im Augenblick mit diesen we- 
nigen Blicken auf Begriffe aus der Welt der 
technischen Form begnügen. Nur noch ein 
Wort zur Verkleidung von Maschinen, über 


http:/idigital.sj sdende/id418501728-19660020/15 
form+zweck Deutschen Forschungsgemeinschaft 


I UUUUTUTTTTOTTTTTTTONV KULTUR 


deren Wert oft Meinungsverschiedenheit 
herrscht und die dem Formgestalter häufig 
ols „Hüllenmacherei” angelastet wird. In un- 
serer sehr kompliziert gewordenen technischen 
Welt könnten wir den dauernden Einblick in 
die innere Konstruktion aller Maschinen gar 
nicht mehr verkraften. Abgesehen davon, doß 
eine Verkleidung aus Sicherheitsgründen vor- 
geschrieben sein kann, ist sie manchmal da 
angebracht, wo sie vermeidbare optische Ver- 
wirrung beseitigt, ohne die Funktion, Bedien- 
barkeit oder Instandhaltung zu erschweren. 
Die Verkleidung ist, richtig angewandt, eine 
„optische Entstörung” der technischen Welt, 
wie etwa der Schalldämpfer eine „akustische 
Entstörung” ist. 

Selbstverständlich muß eine richtige techni- 
sche, marktpolitische und kaufmännische Wor- 
planung des neuen Produktes am Anfang 
stehen, darüber will ich hier nicht sprechen; 
sie werden ja an dieser Stelle besonders ge- 
pflegt. 

Dann ober sollte — so früh wie möglich — der 
Designer in den Entwicklungsgang einge- 
schaltet werden, er sollte möglichst frühzeitig 
mit den Konstrukteuren zusammenarbeiten 
und nicht schnell, schnell, ganz zum Schluß 
das Mäntelchen verhüllender Barmherzigkeit, 
geschmückt mit modischen Mätzchen, über das 
nur halb geratene Erzeugnis breiten. 

Wo der Konstrukteur bisher noch nicht ge- 
wohnt war, mit dem Formgestalter zusammen- 
zuarbeiten, gibt es anfänglich einige Schwie- 
rigkeiten. Zunächst gefühlsmäßige von seiten 
des Ingenieurs: bis jetzt hat er es doch allein 
gekonnt, nun muß auf einmal ein anderer, 
vielleicht sogar Werksfremder, eın freier Mit- 
arbeiter in seine ureigensten Belange hinein- 
reden. Hier gilt nun für den Unternehmer, 
verständnisvoll einzugreifen und diese Wider- 
stünde zu beseitigen, indem er dem Konstruk- 
teur klarmacht, daß zur Erreichung einer 
neuen Erzeugniseigenschaft, eben der Form- 
qualität, auch ein neuer Mitarbeiter, der Spe- 
zialist für Formgebung, mitarbeiten muß; daß 
aber für den begabten Ingenieur immer auch 
die Chance besteht, sich auch auf diesem 
neuen Gebiet durch die Zusammenarbeit mit 
dem Formgestalter zu vervollkommnen und 
dann mit der Zeit selbständig zur guten Form 
auch dort zu finden, wo er nicht durch Funk- 
tion und Herstellungstechnik eindeutig ge- 
bunden, sondern frei in der Formwahl ist. 
Auch der Ingenieur kann lernen, sich nicht von 
Lineal und Zirkel, sondern von Geschmack und 
Formgefühl beim Entwurf leiten zu lassen. 
Wie aber muß der industrielle Formgestalter 
nun beschaffen und begabt sein, der hier mit- 
arbeiten soll? 
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Er muß natürlich Geschmack und Gestaltungs- 
kraft besitzen und seinen Formgedanken 
durch Zeichnung, Skizze und Modell Ausdruck 
geben können; aber er muß auch ein echtes 
und intimes Verhältnis zu der lechnik und 
Funktion der Iaschinen haben, die er ge- 
stalten soll. Er muß nicht nur die Handfertig- 
keit besitzen, seine Modelle selbst herzustel- 
len, sondern er muß auch sämtliche Herstel- 
lungsverfahren kennen, die in den Betrieben 
angewandt werden, für die er arbeiten soll. 
Er muß die Maße, Eigenschaften und die Lei- 
stungsfähigkeit des Menschen bei der Bedie- 
nung der Maschine, beim Beobachten von 
Skalen, Reagieren auf Signale, kurz, die Er- 
gebnisse der sogenannten Ergonomik ken- 
nen; er muß auch wirtschaftlich denken, denn 
sonst sind seine Vorschläge entweder nicht 
herzustellen oder zu teuer. An diesen Schwie- 
rigkeiten scheitern in der Industrie manchmal 
an sich begabte Gestalter, die von der Grafik 
oder anderen freien Künsten herkommen. In 
der industriellen Massengüterproduktion ist 
eben die Verwirklichung der Form in hohem 
Grad an technische und wirtschaftliche Vor- 
aussetzungen gebunden. \ 

Der Formgestalter muß es verstehen, seine 
Ideen der Geschäftsleitung und den Inge- 
nieurkollegen so plausibel zu machen, daß 
sie sie akzeptieren, er muß das Banner des 
guten Geschmacks unerschüttert hochhalten, 
auch wenn er immer wieder Kompromisse 
machen muß, Er muß seine Überzeugung 
gegen Händler und Vertreter verteidigen, 
mutig wie ein Löwe und klug wie eine 
Schlange sein. Er muß immer wieder ankämp- 
fen gegen sinnlosen Zierat, Chrom und Gold, 
Chippendale und Stromlinienstil, Nierentisch- 
krankheit und „Schmalz“, wie Loewy es in Ame- 
rika mit einem deutschen Wort benennt - er 
muß oft zusehen, wie seine Geistesprodukte 
schließlich aus mancherlei Gründen und nach 
manchen Kompromissen nur in „verböserter" 
Gestalt in die Wirklichkeit treten; er kann in 
den meisten Fällen ebensowenig seinen Na- 
men an seine Werke heften wie der Ingenieur 
— all das verlangt Bescheidenheit, Dienst am 
Ganzen, Zurücktreten hinter das Werk. Er ist 
ein ungeheuer wichtiger Mann, um dem Er- 
zeugnis auf dem Markt durch gute Form zum 
Erfolg zu verhelfen — aber er darf kein Star 
sein, sondern er muß bereit sein, der Sache 
zu dienen. 

Sie sehen also, das Finden und Auswählen 
des richtigen Formgestalters ist für den Indu- 
striellen keine leichte und einfache Aufgabe. 
Sie kann nicht ohne persönliches Engagement 
auf beiden Seiten, der des Fabrikanten und 
der des Formgestalters, befriedigend gelöst 
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werden. Es ist wie bei der Beziehung zwischen 
Bauherrn und Architekt: echtes Vertrauen ist 
Grundbedingung. 

Die heute tätigen Formgestalter kommen teils 
aus dem Beruf des Ingenieurs, teils aus dem 
Lager der Ärchitekten, Bildhauer oder Gro- 
fiker. Die Firma Bosch hat z. Z. zwei frei mit- 
arbeitende Formgestalter, von denen der eine 
freier Bildhauer war — und noch ist —, der 
andere aus dem Ingenieurberuf kommt — mit 
beiden arbeiten unsere Entwicklungsinge- 
nieure in erfreulicher Eintracht zusammen. 
Der Formgestalter kann sich entweder frei- 
beruflich betätigen oder Angestellter des Pro- 
duktionswerkes sein. Beide Arten der Mit- 
arbeit haben ihre Wor- und Nachteile. Doch 
dürfte der festangestellte Gestalter im ollge- 
meinen nur für sehr große Werke mit vielge- 
staltigem Erzeugnisprogramm in Frage kom- 
men, da sonst die Gefahr besteht, daß er zu 
einseitig wird, wenn er z. B. immer nur Kühl- 
schränke entwerfen müßte. 

Bei großen Firmen jedoch kann ein festver- 
pflichteter Gestalter einerseits ein vielfältiges 
Arbeitsgebiet finden, andererseits auch die 
wichtige Aufgabe wahrnehmen, dem gesam- 
ten Unternehmen ein einheitliches Gesicht, 
einen Firmenstil, zu geben. 

Der freiberuflich mitarbeitende Formgestalter 
dürfte heute die Regel sein. Er kann sein Be- 
tätigungsgebiet weit ausspannen und da- 
durch zur gegenseitigen Befruchtung der ver- 
schiedenen Fertigungsgebiete beitragen, Soll 
aber die Zusammenarbeit mit seinen Auftrag- 
gebern auf die Dauer befriedigend sein, so 
muß sich in der Regel eine engere Bindung 
entwickeln, die dann z. B. dem Formgestalter 
die Verpflichtung auferlegt, nicht gleichzeitig 
für die unmittelbaren Konkurrenten seines 
Auftraggebers zu arbeiten. Die Gegenleistung 
des Auftraggebers kann z. B. darin bestehen, 
daß er seinem Formgestalter ein monatliches 
oder jährliches Fixum mit oder ohne Verrech- 
nung gegen Auftragshonorare zusichert. 

Zur Höhe der Formgestaltungskosten kann ich 
nur sagen, daß die Honorare im allgemeinen 
bei industriellen Massengütern im Vergleich 
zu den sonstigen Entwicklungskosten, den 
Werkzeug- und Einrichtungskosten kaum eine 
Rolle spielen; was aber die Herstellungs- 
kosten selbst anbelangt, so sollte eine wirk- 
lich gute Formgestaltung diese senken, nicht 
erhöhen, und ich kann Ihnen versichern, daß 
gute Formgestalter sich sehr verantwortungs- 
bewußt überlegen, wie die Produktionskosten 
gesenkt werden können. Das heute so wich- 
tige Werbeargument der guten Form kann 
man also häufig ganz oder fast ganz kosten- 
los erhalten, wenn man das Honorar eines 
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guten Formgestalters investiert. Eine wichtige 
Sache ist die Auswahl und Beurteilung der 
Entwürfe. 

Nehmen wir einmal an, der Designer habe 
verschiedene gute Entwürfe geliefert, Kon- 
struktion und Fertigung seien mit allem ein- 
verstanden, dann muß gewählt und ein Ent- 
wurf zur Fertigung akzeptiert werden. Dar- 
über entscheidet nun, besonders in größeren 
Firmen, ein Gremium, in dem Verkauf, Werbe- 
leitung und vielleicht sogar einige wichtige 
Händler vertreten sind. Die große Schwierig- 
keit besteht nun darin, daß, besonders bei 
größeren Objekten, heute das beurteilt und 
verabschiedet werden muß, was vielleicht in 
zwei Jahren — so lange dauert z. B. die An- 
fertigung von Kühlschrankwerkzeugen heute 
— auf den Markt kommt und dann vom Markt 
akzeptiert werden soll und möglichst dem 
Konkurrenzerzeugnis — das man heute noch 
nicht kennt — überlegen sein soll! Sie sehen, 
die Aufgabe ist nicht leicht. Dazu kommt aber, 
daß manchmal die, die um ihr Urteil gefragt 
werden — nämlich die Mitglieder des entschei- 
denden Gremiums -, nicht viel von guter Form 
verstehen, uninteressiert daran sind oder kei- 
nen besonders guten Geschmack haben. (Do- 
mit soll an ihren sonstigen Qualitäten nicht 
gezweifelt werden.) Die Lage wird weiterhin 
durch die allgemein verbreitete Meinung 
kompliziert, daß für die Beurteilung visueller 
Qualitäten der eigene Geschmak ein un- 
übertrefflicher Maßstab sei, während man 
doch z. B. weiß, daß zur Beurteilung musika- 
lischer Kompositionen eine gewisse Kenntnis 
musikalischer Gesetze notwendig ist. 

Die beste Lösung wäre, wenn man die Ent- 
scheidung über den zu wählenden Entwurf 
dem besten Sachverständigen überlassen 
würde — und das müßte m. E. der Designer 
sein. Falls er sich nämlich irrt, ist er kein guter 
Designer, und man sollte einen anderen 
suchen. Zu seiner eigentlichen Aufgabe ge- 
hört es, die Tendenzen und Richtungen der 
Formentwicklung laufend zu verfolgen und die 
Weiterentwicklung des modernen Lebensstils 
der Zeitgenossen vorwegzunehmen. 
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Da aber diese Lösung meist praktisch nicht 
gangbar sein wird, muß versucht werden, alle 
maßgebenden Mitglieder der Geschäftsfüh- 
rung mit dem Wesen und der Wichtigkeit 
quter Industrieform vertraut zu machen, 
Gleichgültigkeit und Unverständnis in diesen 
Dingen zu bekämpfen, kurz, innerbetrieblich 
für die „gute Form” zu werben. 

Wir kämpfen heute um stark besetzte Märkte. 
Wenn alle Konkurrenten gleiche technische 
Qualität, gleiche Preiswürdigkeit bieten kön- 
nen, ist die dritte Qualität, die Formqualität, 
oft entscheidend für den Kaufentschluß und 
damit für den Markterfolg. Aber wir wollen 
neben diesem wirtschaftlichen Erfolgsgedan- 
ken auch einen anderen Gesichtspunkt nicht 
vergessen: wir sind heute rings umgeben vom 
technischen Massenprodukt, unsere ganze 
Umwelt wird viel mehr vom Gesicht der Er- 
zeugnisse unserer Massenproduktion be- 
stimmt als von der freien Kunst, die mehr und 
mehr eine Sache der wenigen geworden ist, 
oder von der Architektur, die übrigens selbst 
zum industriellen Fertigfabrikat drängt. 

Und so, wie wir langsam empfindlich gewor- 
den sind gegen die Verschmutzung der Luft 
und des Wassers im Gefolge unserer nicht 
genügend erzogenen Technik, gegen den 
Lärm und die Geräusche unnötig lauter Ma- 
schinen, so hat die Pflege guter Technischer 
Form auch die Aufgabe, uns in einer in jeder 
Beziehung komplizierter gewordenen Welt vor 
optischer Störung und Unordnung, unnötiger 
Verwirrung und Chaos zu bewahren und Ord- 
nung, Ruhe, Klarheit und Menschlichkeit in 
diese Welt zu bringen. 

Von der Lösung der Aufgabe, der guten tech- 
nischen Gestaltung, wird es abhängen, ob 
wir in unserer technischen Welt von Ordnung, 
Klarheit und Menschenwürde umgeben sind 
oder von Choos und Barbarei. Hier ist einer 
der Prüfsteine der Kultur unserer Zeit! 


Aus: Schriften zur Industrieform. Essen 1965. 
(Von der Redaktion „Form und Zweck" gekürzt) 


15 


ee 1 i = a 
form- zweck Hrdisital.spig sder] Äd/ld416501728-19660020/17 


gefördert von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft DFG 


Eberhard Kull Senkrecht-Form- und 
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Hauptbauelemente von Schnittwerkzeugen 
sind Stempel und Schnittplatten, die mit 
Spezialmaschinen rationell gefertigt werden: 
Stempel mit der Stempelstoßmaschine, auf der 
auch Elektroden für die funkenerosive Her- 
stellung der Schnittplatte gefertigt werden 
können, Sind Funkenerosionsmaschinen nicht 
vorhanden, muß die Schnittplatte ausgefeilt 
werden. Beim Bau von Feil- bzw. Stempel- 
hobelmaschinen hat der VEB Uhren- und 
Maschinenfabrik Ruhla eine über viele Jahr- 
zehnte reichende Erfahrung. Beide Maschinen 
wurden unter Berücksichtigung der Gestal- 
tung neu konstruiert. 

Der hohe Anteil technischer Funktionen bei 
Werkzeugmaschinen, beste Bedienbarkeit, 


1.1, 


1 Beobachtung große Präzision aller Teile usw. begünstigten 
2 Werkstück schon immer das Streben der Konstrukteure 
3 Hobelstahl auch nach formaler Klarheit und Übersichtlich- 
4 Rundvorschub keit. Modeströmungen hatten im Gegensatz 
5 Vorschub j h 

6 Zustellung zu anderen Industriezweigen auf die Konstruk- 


tion wenig Einfluß. Das erleichtert, wie es sich 
hier bestätigte, die Gestaltung in Zusammen- 
arbeit mit Konstrukteuren. 


1. Funktionsanalysen 

Zum Aushobeln der oft komplizierten Stempel- 
formen erhält das Werkstück mittels Suppor- 
ten und Rundtisch senkrecht zur Stoßrichtung 
eine Bewegung, die über Handräder bzw. 
automatische Vorschübe vom Bedienenden 
gesteuert wird, der beim Fertighobeln gleich- 
zeitig den Vorgang (über Mikroskop oder 
Schauprojektor) beobachtet (Abb. 1.1. u. 1.2.). 
Für die Stempelherstellung ist, um den Über- 
gang vom Profil zum Aufspannfuß zu schaf- 
fen, das Auslaufen der Stahlbewegung aus 
dem Werkstück (Kehle) erforderlich. Der Aus- 
schwenkradius muß, um tiefe Aussparungen 


günstig zu erreichen, trotz großer Hobeltiefe 
eine möglichst kleine Einstellung zulassen. 
Die Ruhlaer Maschinen erfüllen diese Bedin- 
gung durch eine weit nach hinten ausladende 
Stahlhalterbrücke, die zwischen zwei Schlit- 
ten senkrecht bewegt und geschwenkt wird 
(Abb. 2). Das geräumige robuste System ge- 
stattet außerdem Variationen in der Stahl- 
aufspannung, die eine große Arbeitsbreite 
ermöglichen, und eine zeitsparende Grob- 
bearbeitung (Schruppen). 
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Diese Vorteile werden durch einen großen 
Aufwand an Raum erkauft, da nur der beider- 
seitige synchrone Antrieb der Schlitten die ge- 
forderte Präzision und Stabilität garantiert. 


sätze des flachen Schlittens, die zur Abdeckung 
der Gleitbahn dienen, verlängern optisch den 
Gleitweg. Das Vorderteil der in der Mitte sit- 
zenden Schwenkwelle (= Drehbewegung!) 


Gestalterisch ist dieses System sehr kompli- 
ziert. Für die Schwenkbewegung der Brücke 
kann keine der Funktion adäquate Form ge- 
funden werden, die Achse geht unsichtbar 
über die Stahlspitze von Drehpunkt zu Dreh- 
punkt. Die beiden Schlitten liegen weit aus- 
einander, so daß die Breite als Gegenrich- 
tung zur Hubrichtung überbetont ist. Hinzu- 
kommende Funktionsteile erschweren die ge- 
stalterische Lösung. 

Die horizontale Führungsebene des Werk- 
stückes erfordert ein freikragendes Tisch- 
system, über dem der Hobelbereich ebenfalls 
vorkragt. 


Eine vergleichbare Konkurrenzmaschine, die 
K 15 von der westdeutschen Firma Gack 
(Abb. 3), verfügt über ein gestalterisch-funk- 
tionell zunächst bestehendes System der 
Stahlbewegung und -schwenkung. Die Mo- 
schine arbeitet horizontal. Die seitlichen Fort- 


ist exzentrisch, um den Stahl für kleine Radien 
zurückriehen zu können. Dieses System drückt 
in knapper Formulierung das Wesen der Är- 
beitsbewegungen aus. Die große freikragende 
Wellenlänge sowie die nur sehr spezielle 
Stahlspannmöglichkeit scheinen freilich große 
Einschränkungen des Arbeitsbereiches mit sich 
zu bringen: grobe Vorarbeit ist zweifelhaft, 
die erforderliche Präzision der gehobelten 
Flächen kann wahrscheinlich nur mit feinsten 
Spantiefen und Vorschüben erreicht werden. 
Tiefe Aussparungen sind nur mit entsprechend 
größeren Kehlradien herzustellen. 

Die horizontale Arbeitsrichtung bedingt ein 
Tischsystem, bei dem die Zustellung vertikal 
erfolgt. Die von der Firma Gack angewandte 
Lösung mit 4fach geführtem Konsoltisch führt 
zu einem statisch-ruhigen Abschluß des Ar- 
beitsbereichs. Dieser Vergleich bestätigt die 
oft festgestellte Tatsache, daß hohe Präzision 
bei gleichzeitig großer Arbeitsleistung und 
universeller Anwendung meist zu Konstruktio- 
nen zwingt, die massiver und undurchsichtiger 
wirken als Konstruktionen, denen kleinere und 
speziellere Arbeitsleistungen zugrunde liegen. 
Solche kompliziert erscheinenden Konstruktio- 
nen können aber oft durch gestalterische Mit- 
tel zu einer funktionell eindeutigen Gestalt 
geführt werden, 


2. Neukonstruktion 

Die bisherige Stempelstoßmaschine StSF 110 
des VEB UMF Ruhla genügt an vielen Einsatz- 
stellen den derzeitigen Anforderungen der 
Werkzeugherstellung. Vor allem der Hub aber 
verlangt für manche Zwecke (z. B. große Fun- 
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kenerosionselektroden 150 mm) eine Vergrö- 
Berung. Deshalb wurden jahrelange gründ- 
liche Untersuchungen z. T. bis zum Funktions- 
muster geführt, auf Grund derer für die neue 
Maschine nicht nur Prinzip und Grundaufbau, 
sondern auch viele bewährte Teile der Kine- 
matik der StSF 110 übernommen wurden. 

Vergrößerte Hobellänge (160 mm), feinere 
Teilung der Vorschubgrößen, als Zusatrteile 


1 Schwenkstange 


2 Hubschwinge 5 Gleitsäule 


3 Feder 6 Hobelschlitten 
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automatischer Rundvorschub, Konischhobel- 
einrichtung, Koordinatentisch, Stoßeinrichtung 
usw. erweiterten den Arbeitsbereich in erfor- 
derlicher Weise. Da es gelang, die Hubschwin- 
gen statt außerhalb innerhalb der Führungs- 
säulen an die Schlitten zu führen, konnte das 


Oberteil als Maschinengehäuse konzipiert 
werden. Damit werden lediglich im Arbeits- 
bereich bewegte Teile sichtbar. 


7 Schwenkwelle 
8 Schwingengehäuse 
9 1. Vorschlag 
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3. Gestaltung 

Eine grundlegende gestalterische Konzeption 
war nicht möglich, ohne die vom Betrieb in 
langjähriger Versuchsarbeit gewonnenen Er- 
gebnisse in Frage zu stellen. Das zeigte sich 
an einem Diskussionsmodell (Vormodell Ill). 
Eine äußerst geschlossene Bauweise hätte bei 
gleichem Arbeitsprinzip entweder riskante 
Anderungen der Kinematik oder einen noch 
größeren Aufwand an Raum bedeutet. Die 
betriebliche Konzeption bot eine ausreichende 
Gestaltungsgrundlage. 

Konstruktion des Funktionsmusters und Ge- 
staltungsarbeit liefen zeitlich parallel, so daB 
möglichst frühzeitig eine grundsätzliche Form- 
entscheidung für den Maschinenkörper zu 
treffen war. 

3.1. Hobelbereich 

Die Stahlhalterbrücke als knapp und leicht 
konstruiertes Funktionsteil wurde beibehal- 
ten. Die Schlitten mußten ebenfalls möglichst 
leicht sein. Die aufzunehmenden Teile mach- 
ten aber eine komplizierte plastische Form 
notwendig. Eine weitere Formanhäufung 
brachten die vorkragenden Gleitsäulenhal- 
terungen mit sich. 

Die gestalterische Lösung dieses Komplexes 
gelang durch verdeckende seitlich angebrachte 
Türen. Gleichzeitig wurde dadurch der Arbeits- 
schutz an diesen gefährdetsten Maschinen- 
kanten (rechts vorn Bedienseitel) wesentlich 
verbessert. Diese Schutztüren sollten zunächst 
die Schlitten vollkommen verdecken. Sie kämen 
damit aber mit dem Verstellbereich des Rund- 
tisches in Kollision. Bei den ersten plastischen 
Skizzen (Vormodelle | und II) wurden deshalb 
Abfassungen und Ausklinkungen an den un- 
teren Schutzteilen vorgenommen. Da diese die 
gestalterische Wirksamkeit der Schutze, den 
Hubweg optisch zu verlängern und zu ver- 
deutlichen, abschwächten, die weite Ausla- 
dung die Licht- und Beobachtungsverhältnisse 
im Arbeitsraum auch zu sehr beeinträchtigte, 
wurden die Schutze nur bis an die Schwingen- 
gehäuse der Schlitten gezogen. Die straff 
durchgebildeten Schwingengehäuse sitzen 
nun wie Gleitsteine bündig an den langen 
senkrechten Bahnen der Schutze (Abb. 4). 
Die Schutze sind an Scharnieren aufgehängt 
und bei Einrichtungs- und Wartungsarbeiten 
aufzuklappen. 

3.2. Tischsystem 

Vorgeschlagene Faltenbälge für die Abdek- 
kung der Querführung (Vormodelle | und II), 
die dem Tischsystem optische Ruhe und ge- 
stalterische Eindeutigkeit gegeben hätten, 
waren technisch unnötig und hätten eine Ver- 
breiterung der Maschine verlangt. Da auch 
andere Vorschläge nicht durchführbar waren, 
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mußte sich die Bearbeitung dieses Teils auf 
Korrekturen beschränken (Vorschubgetriebe- 
kasten, Teilapparat, Bündighalten der Quer- 
bahn links). 

3.3. Bedienung 

An der rechten Maschinenseite bzw. im zu- 
gänglichen Inneren sind die elektrischen Ein- 
stellungen sowie die von Hubgröße, Schwenk- 
winkel und Hubfrequenz, die vor Arbeitsbe- 
ginn betätigt werden, konzentriert. Während 
des Arbeitens zu betätigende Bedienelemente 
liegen alle so, daß sie selbst während der Be- 
obachtung durch das Mikroskop und bei sit- 
zender Arbeitsweise gut erreichbar sind. 

Das bewährte und sichere System der Fuß- 
schaltung wurde beibehalten und durch Ver- 
breiterung und griffigere Profilierung verbes- 
sert. 

Gleichzeitig mit der Gestaltung des obenlie- 
genden großen Handrades zum Durchdrehen 
der Maschine, das als Normteil nicht erhält- 
lich ist, wurden am Endmodell Vorschläge für 
die kleineren Handräder gemacht. Der Betrieb 
fertigte sie für das Funktionsmuster. An den 
Serienmaschinen müssen, da die Standards 
Gesetzkraft haben, Normteile verwendet wer- 
den. Für das Öffnen und Schließen der Türen 
wurden Schnäpper vorgeschlagen, die den Vor- 
gang vereinfachen und unauffälliger wirken 
als Knebelgriffe oder Klinken. 

3.4. Maschinenkörper 

Das vorn weit ausladende Tisch- und Hobel- 
system verleiht der Maschine optisch ein Über- 
gewicht nach dieser Seite, Bei der StSF 110 
war dieses Problem durch den vorgezogenen 
Fuß gelöst. Das regte dazu an (Vormodelle | 
und II), die Vorderwand um Querschlittentiefe 
vorzuziehen. Bei der ersten Lösung wurde für 
sitzende Arbeitshaltung ein Hohlraum für die 
Füße geschaffen, die Spänewanne war des- 
halb auch direkt unter dem Tischsystem ange- 
bracht. Da dieser Platz dann aber für den 
Austritt des zusätzlichen automatischen Rund- 
vorshubs aus der WVorderwand benötigt 
wurde, mußte die Spänewanne wieder tiefer 
gelegt werden. Die Wand wurde erst unter- 
halb der Wanne vorgezogen, die damit ein 
Auflager erhielt. 

Die Spänewanne bildet den unteren Abschluß 
des Arbeitsbereiches. Das unruhige Tisch- 
system wirkt zwischen ihr und den Schutzklap- 
pen wie eingespannt. Die wegen der Knie- 
freiheit abgeschrägte Unterfläche unterstützt 
diesen Eindruck und öffnet den Fußbedien- 
raum. 

Die nach vorn um Quersupporttiefe vergrö- 
Berte Standfläche genügte noch nicht zum 
optischen Massenausgleich. Die Rückseite des 
Maschinenoberteils wurde deshalb in voller 
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Breite bis zur Oberkante durchgezogen. Da- 
mit konnte auch die obere Seitentür vergrößert 
werden, so daß eine gute Zugänglichkeit zur 
Hubverstellung gewährleistet war. 

Bei diesen gestalterischen Notwendigkeiten 
war ungenutzter Raum nicht zu vermeiden. 
Um ihn zu verringern und die starre Kasten- 
form zu mildern, wurden Abfasungen (Vor- 
modell I) und Abrundungen verschiedener 
Art untersucht. Als günstigste, an allen Kör- 
perkanten anwendbare Lösung stellte sich die 
Abrundung der senkrechten Kanten heraus. 
Damit bekam die Maschine Plastizität, Um- 
gehbarkeit und die ihrer Art als einzeln auf- 
zustellende Spezialmaschine entsprechende 
Abgeschlossenheit. 

Die Kanten an der Deckfläche blieben straff. 
So gleicht nun der Maschinenkörper einem 
senkrecht stehenden Profilabschnitt. 

Die plastische Behandlung erzeugt das Phä- 
nomen, daß die Maschine trotz komplizier- 
ter kinematischer Vorgänge im Innern (Dreh-, 


Schwing-, Gleitbewegungen in verschieden- 
sten Richtungen) in ihrer Gesamtgestalt den 
senkrecht wirkenden Arbeitsgang ausdrückt. 
Um diesen Gedanken zu verfolgen :man könnte 
sich die Grundform der StSF 160 selbst als ge- 
hobelten Schnittstempel vorstellen (Abb. 5). 

Selbstverständlich ist es besonders bei der 
Gestaltung von Maschinen oft unmöglich, eine 
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solche Kongruenz von Funktion und Gestalt 
anzustreben. Baukastensysteme, Automaten 
und Automatenstraßen verlangen oft das 
Gegenteil: die größtmögliche Unterordnung 
der Funktionsformen unter eine neutrale Ge- 
samtgestalt. Die dabei auftretenden Gesetz- 
mäßigkeiten dürfen aber nicht durch Gewöh- 
nung und Gedankenlosigkeit zu den einzig 
möglichen Prinzipien der Gestaltung über- 
haupt erhoben werden. Das würde den For- 
menreichtum unserer zu gestaltenden Umwelt 
wesentlich einschränken. 

3,5. Seitenwände, Grafik, Farbe 

Durch einheitliche Deckelstärken und -größen 
gelang eine zurückhaltende grafische Gliede- 
rung der Seitenwände, die sich dem groß- 
flächigen Maschinenkörper unterordnet. Kan- 
ten und Ecken der Deckel erhielten Radien, 
um Ungenauigkeiten auszugleichen. 

Die notwendige Belüftung des Motorenrau- 
mes ist mit beim Guß der Deckel ausgespar- 
ten Schrägschlitzen gelöst. Diese Art der Aus- 
führung brachte technologische Einschränkun- 
gen (grobe Stegteilungen) mit sich. 

Die vorgeschlagene Ausstattung des elek- 
trischen Bedienfeldes — Druckschalter mit ein- 
geprägten Symbolen — war nicht durchführ- 
bar. Deshalb mußte das Feld mit einer gra- 
vierten Sprelacartplatte versehen werden. Der 
grafischen Gestaltung dieses Feldes sowie der 
weiteren Maschinenschilder standen Stan- 
dards hindernd im Wege. 

Ein wirksames Mittel für die Gestaltung einer 
Maschine, die Farbe, konnte nicht angewen- 
det werden. Der WMW-Export verlangt das 
standardisierte Vistagrün. Diese nicht abge- 
stimmte Farbe ist äußerst ungeeignet für 
Werkzeugmaschinen. Sie gibt einen schlech- 
ten Untergrund für Warn- und Funktionsfar- 
ben und für blanke oder veredelte Metallober- 
flächen. Sie kann sehr leicht zu anderen bei 
der Arbeitsplatzgestaltung verwendeten Far- 
ben unangenehm kontrastieren. 

Es ist zu erwarten, daß durch richtige Entschei- 
dungen auch diese Probleme der Änderung 
von hindernden Standards bei Einbeziehung 
aller Faktoren (Arbeitsmedizin, Technologie, 
Ükonomie und Gestaltung) gelöst werden. 
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Senkrecht-Form- und Stempelstoßmaschine StSF 160 
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Form- und Stempelhobler K 15. Hersteller: 
Ludwig Gack, Mühlacker/Württemberg 
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Senkrecht-Form- und Stempelstoß- 
maschine StSF 110, olte Form. 
Hersteller: VEB UMF Ruhla, 
Uhren- und Maschinenfabrik, Ruhla 
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7 
Hoauptmodell, 


Perspektivische Änsicht und Seitenansichten 

8 | 
Funktionsmuster, 

Perspektivische Ansicht, Vorder- und Seitenansicht 
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Produktgestaltung 


Goldmedaillen für NAGEMA 


Ä 


re... 


ren 


Mit der Bildung der Forschungsgemeinschoft 
„Formgestaltung" im WTZ der VVB NAGEMA 
(Nahrungsmittel-, Genußmittel- und Ver- 
packungsmaschinen) am 1. August 1963 
wurde unter maßgeblicher Beteiligung der 
Diplom-Formgestalter Dieter Schwerdtle und 
Eberhard Voigt sowie unter Mitarbeit weiterer 
Gestalter der Einfluß, den die Gestaltung 
auf die Qualität der Erzeugnisse ausübt, 
ständig erhöht. Besonders offensichtlich ist 
das bei den Maschinen des VEB Schokopack 
Dresden, des VEB Brauerei- und Kellerei- 
maschinenfabrik Magdeburg und des 

VEB Tabakuni Dresden. 

Die Zusammenarbeit von Konstrukteuren 

und Gestaltern läßt schon heute eine tech- 
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nisch-gestalterische Konzeption sichtbar 
werden, die auf optimale Entlastung und 
Hilfe des Menschen im Arbeitsprozeß 
gerichtet ist. Darin bestätigt sich, daß 

die Gestaltung von Maschinen immer mehr 
als organischer Bestandteil der Produkt- 
planung, Entwicklung, Konstruktion, 
Technologie und Fertigung verstanden und 


praktiziert wird. 


Auch die hier abgebildeten Maschinen 
beweisen diese einheitliche gestalterische 
Grundlage. An folgenden Komplexen wird 
diese Tatsache faßbar: 

1. 

Die Gesamtordnung einer Maschine muß die 
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1 

Kunstdarm-Abbindemaschine Typ ZD 1. Gestalter: 
Eberhard Voigt. 1964. Hersteller: VEB Verpackungs- 
und Schokoladenmaschinen, Dresden 

2 

Seitenansicht rechts 

3 

Rückansicht 

4 

Bedienpult 

5 

Schnellkneter 5 250. 

Gestalter: Rainer Grabowitz, 1965, 

Hersteller: VEB Vereinigte Bäckereimaschinenwerke, 
Halle 
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unterschiedlichen Detailformen harmonisch 
zu funktionell und visuell übersichtlichen 
Baugruppen zusammenfassen. Dabei wird die 
Tendenz sichtbar, Maschinengrundformen 
zu vereinfachen, um mit der größeren 
Klarheit eine günstige Konzentration auf | 
den Arbeitsvorgang zu ermöglichen. Der 

Arbeiter wird damit physisch, psychisch 

und visuell entlastet. 

2. 

Gestalterische Überlegungen verschmelzen 

weitgehend mit Vereinfachungen der Techno- 

logie, so der Blechverarbeitung, der 

Vereinfachung von Teilen, um großflächige 

Bearbeitung zu ermöglichen, der Einführung 

der Leichtbauweise u. a. m. 

3. 

Gestaltung, Konstruktion und Technologie 

streben dahin, Bedienung, Kontrolle und 

Wartung zu erleichtern, mit dem Ziel, die 

Arbeitsproduktivität und Gestaltqualität 

zu erhöhen. 

4, 

Änzeige-, Beobachtungs- und Kontrollgeräte 

bzw. -systeme werden immer mehr unter 


Berücksichtigung von Erkenntnissen der 


funktionellen Wahrnehmungstherorie, der 
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Informationstheorie und der Gestaltung 
projektiert und produziert. Diese Anlagen 
werden unter Einbeziehung visueller und 
unter Umständen haptischer Wirkungs- 
komponenten bei der Kontrolle und 
Betätigung produktionsdienlich in die 
Maschine eingeordnet. Die Gestalter streben 
dabei schnelles und eindeutiges Erkennen 
der Informationsgaben und optimale 
Bedingungen für eine ebensolche Informa- 
tionsverarbeitung an (Skalen, Armaturen, 
Schalttafeln, Kontrollpulte usw.). 

5, 

Sicherung günstiger Zugänge zu allen Funk- 
tionsteilen und der Formatwechselarbeiten. 
ö. 

Schaffung günstigster Bedingungen für den 
Arbeitsschutz. 


So läßt sich feststellen, daß sich die Qualität 
der Gestaltung bei der VVB NAGEMA 
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erhöht hat. Allerdings wirken sich bis 

jetzt Zulieferungen noch gestaltungs- 
ungünstig aus, besonders bei Schaltern, 
Griffen, Handrädern und Anzeigenleuchten. 
Die positive Gesamttendenz der Entwicklung 
fand auf der Leipziger Frühjahrsmesse 1966 
Anerkennung durch drei Goldmedaillen, 
darunter für die Verpackungsmaschine für 
Dauerbackwaren Typ EZ und die Kunstdarm- 
Abbindemaschine Typ ZD 1. 


ö 

Verpackungsmaschine für Dauerbackwaren Typ EZ 
für Verpackung in Blockbeutel, 1965; Gestalter: 
Dieter Schwerdtlie. Hersteller: VEB Verpackungs- 
und Schokoladenmaschinen, Dresden 

Fj 

Doppelwalzenstuhl W 60. Gestalter: 

Dieter Schwerdtle. 1964. Hersteller: VEB Maschinen- 
und Mühlenbau, Wittenberg 

8 

Schleif- und Riffelmaschine 40/150. Gestalter: Fried- 
rich Jakob. Hersteller: VEB Mühlenbau, Dresden 
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Gestalter: Leo Beilfuß. Diplomarbeit 1. Vielzweck-Punktschweißmaschine P 50 
an der Hochschule für bildende und und Schaltschrank TK 05 

angewandte Kunst, Berlin-Weißensee, 
Abt. Formgestaltung/Prof. Högner. 1965 
Hersteller: VEB LEW „Hans Beimler" 
Hennigsdorf b. Berlin 


Die gestalterischen Möglichkeiten waren bei 

der P 50 begrenzter als beim Schaltschrank, | 
der eine völlige Neukonstruktion darstellt. | 
Für die P 50 war von seiten der Konstrukteure 

eine Rahmenkonstruktion vorgesehen, 

die mit Blech beplankt werden sollte. | 
Diese Rahmenkonstruktion wurde nach | 
eingehender Beratung zugunsten eines 

Gestells abgelehnt, das durch den Einsatz 

von stärkerem, versteiftem Blech teilweise 
selbsttragend ausgeführt werden konnte. 

Die Wartung und Pflege der Maschine 

erforderte an beiden Seiten Türen, die 

über die gesamte Seitenfläche gezogen 

wurden. Da gewisse Fertigungstoleranzen 


nicht vermeidbar waren, wurden die Türen 


1 
Vielzweck-Punktschweißmaschine P 50 nur an zwei Seiten mit dem Maschinenkörper 
und Schaltschrank TK 05 flüchtend angebracht. Die Forderung nach 
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möglichst großem Durchlaß und Stabilität 
wurde berücksichtigt. 


Bisher gehörten zu einer Schaltschrank- 
einheit zwei gleich große Schränke und 

je nach Kundenwunsch ein Oberteil, Die Neu- 
gestaltung setzte sich folgendes Ziel: 
Verwendung von nur einem allerdings 
vergrößerten Schrank. Vereinfachung der 
Fertigungstechnologie, so daß der Schrank 
im Werk selbst gefertigt werden kann, 

2. B. Verzicht auf tiefgezogene Teile, die 
von anderen Werken geliefert werden. 
Funktionelle Forderungen waren Türen 
hinten und vorn. Die vordere Tür enthielt 
ein unter Glas verschließbares Bedienteil. 
Die neugestaltete Maschine sollte mit einem 
zweitarbigen Anstrich versehen werden. 

Zu der rötlich-gelben Eigenfarbe des 
Kupfers — die sichtbaren, stromführenden 
Teile dieser Schweißmaschine sind aus 
Kupfer gefertigt - ist als Gegenfarbe ein 
blaugrüner Farbton erwünscht. Der Farbklang 
Grünblau-Kupfer wurde durch ein Hellarau 
als gliederndes Element bereichert. 

Für diese Arbeit wurden Herrn Prof. Högner 
und dem Gestalter 1965 die Auszeichnung 
„Aktivist des Siebenjahrplanes" verliehen. 


2. Felgen-Abbrennstumpfschweißmaschine 
Die SF 12,5 dient zum Stumpfschweißen von 
Felgenbändern und ist die erste in der DDR 
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Felgen-Abbrennstumpfschweißmaschine SF 12,5 


gebaute Maschine dieser Art. Sie ist die 
mittlere Type der noch zu konstruierenden 

SF 6,3 und SF 25. Durch Abwandlung des 
Orundgestells sollen noch Rohr-, Winkel- und 
Blechschweißmaschinen entwickelt werden. 
Die Maschine gliedert sich in die Baugruppen 
1, 

Zangen und pneumatische Druckzylinder 

2, 

Transformator und Stufenschalter 

5 

Stauchschlitten, Stauchantrieb 

4. 

Gestell und Verkleidung 


Die Maschine ist im Baukastenprinzip 
aufgebaut unter Verwendung von möglichst 
vielen standardisierten Teilen. Ergonomische 
Untersuchungen über die bequemste Arbeits- 
höhe und richtige Anbringung des Bedien- 
feldes gingen der Entwicklung voraus. 
Baugruppen mit besonderer Belastung und 
Abnutzung wurden konstruktiv berücksichtigt. 
Anhand des Vormodells erfolgte eine kritische 
Einschätzung sowohl der positiven wie der 
negativen Erscheinungen hinsichtlich 

der Form, Technologie usw. und danach die 
Herstellung des endgültigen Modells im 
Maßstab 1:5, dazu die nötige grafische 
Bearbeitung der Skalen und Bedienteile. 
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Stapelbares Preßglas | 


Sortiment „Europa”, stapelbar 

Farbe: rauchgrau 

Material: Glas 

Technik: gepreßt, vollverwärmt 

Gestalter: Margarete Jahny, Erich Müller / 
Zentralinstitut für Gestaltung, Berlin 
Hersteller: VEB Glaswerk Schwepnitz, 
Schwepnitz/Sa. 


Dieser auf den Verwendungszweck 
abgestimmte Formenkomplex entspricht nicht 
mehr einem Semice in üblicher Weise. 

Die Entwicklung hatte zum Ziel, 

mit einer verhältnismäßig geringen Anzahl 
von Gefäßen umfangreichen Anwendungs- 
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Schälchen, Dose, Teller <f 100 mm 

2 

Teller $ 160 mm, Teller ch 260 mm, 
gestapelt 

3 

Schälchen f 120 mm und 7 100 mm, 
Teller $ 100 mm, gestapelt 

4 

Schälchen {ı 100 mm und ( 120 mm, 
gestopelt 
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möglichkeiten zu entsprechen, Dies sollte 
erreicht werden durch die Stapelbarkeit 

aller Gefäße gleichen Durchmessers und 
durch bedingte Stapelbarkeit von Gefäßen 
ungleicher Durchmesser. Das Stapeln 

der Gefäße in gefülltem Zustand zu 
ermöglichen war ein weiteres Vorhaben. 
Voraussetzung mußte eine normale Produk- 
tion sein, der wiederum die geringe Anzahl 
der Formen entsprechen sollte, um die Pro- 
duktivität zu erhöhen und die Lagerhaltung 
zu vereinfachen. Es konnte bewiesen werden, 
daß die Lösung einer derart zweckgebundenen 
Aufgabe trotz aller Sachlichkeit nicht nur 
formal, sondern auch ästhetisch befriedi- 
gend vollzogen werden kann. 


Die vorgesehene Funktion der Gefäße und 
die Technik der Produktion bedingen die 
fast zylindrischen Formen, deren geringe 
Konosität durch die notwendige Aushebe- 
schräge beim Preßvorgang bestimmt ist. 
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Eine kaum wahrnehmbare Balligkeit der 
Wandungen kommt dem Pressen entgegen. 
Sie mildert außerdem die Strenge des Zylin- 
ders. Ein knapp zurückgesetzter Fuß an jedem 
Gefäß ermöglicht das sichere Stapeln, 

Seine geringe Höhe, welche die Stapel- 
sicherheit nicht mindert, beansprucht beim 
Stapeln im gefüllten Zustand nur einen 
kleinen Teil des darunter befindlichen 


Gefäßes. 


Die bisher vorhandenen Gefäße lassen 
folgende Kombinationen zu: 

Das kleinste Schälchen dient als Kompott- 
schälchen, das durch einen entsprechenden 
Teller, der, als Deckel verwendet, das 
Schälchen zu einer Dose für Zucker, Honig 
oder Konfitüre usw. macht, Der Teller 
wiederum kann neben dem Kompottschälchen 
auf dem Tisch zum Ablegen von Öbstkernen 
oder im Restaurant als Gefäß für Butter, 


Creme, Marmelade und ähnlichem Ver- 


wendung finden. Das nächst größere 
Schälchen kann entweder diesem gleichen 
Zwec dienen oder durch einen Aufsatz 

zu einem zweiteiligen, windgeschützten 
Ascher werden. Beide Schälchen lassen sich 
mit den zwei entsprechend größeren 
Schalen im Sinne eines Kompottsatzes 
gebrauchen. Der Teller mit 160 mm Durch- 
messer ist als Kuchen- oder Kompotteller 
gedacht. In Verbindung mit dem größten 
Teller, der 280 mm Durchmesser hat und 
dem die Verwendung als Speiseplotte, 
Kuchenteller oder Obstschale zugedacht ist, 
erweitert er seine Funktion. 


Am Beispiel der Hohlteile (Schälchen und 
Scholen) sollen die Vorteile des Stapelns 
dargelegt werden: 

Auf einer Grundlage von 8x8 Gefüßen 
ergeben sich zwischen dem bisherigen Stopeln 
als Pyramide und dem jetzigen Stapeln als 
Turm folgende Vergleiche: 
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Das Turmstapeln erlaubt, daß 64 verschiedene 
Speisen in je 10 Gefäßen übereinander- 
gestellt werden können, eine Möglichkeit, die 
die Pyramide nur bedingt zuläßt. 

Die genannten Funktionen machen den neuen 
Formenkomplex besonders für die Gastro- 
nomie interessant, ohne dadurch seine Ver- 
wendung im Haushalt auszuschließen. Seine 
Vorteile sind die vielseitige Verwendbarkeit 
der einzelnen Gefäße, die Möglichkeit des 
Stapelns vorbereiteter Speisen sowie das 
Einfrieren solcher Speisen in der Kühltruhe 
oder dem Kühlschrank. Die große Standfläche 
verleiht den Gefäßen einen sicheren Stand, 
sie vermeidet das Kippen der Gefäße beim 
Gebrauch. Ihre glatte Oberfläche 

erleichtert das Sauberhalten. Die Robustheit 
der Gefäße mit dem gut verrundeten Rand 
macht sie den mundgeblasenen Gläsern 
durch ıhre längere Lebensdauer überlegen. 

" nur theoretisch möglich 

"* technisch möglich 
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Zweiteiliger Ascher (f) 120 mm 

Ö 

Schälchen und Teller, 5 100 mm, gestapelt 
4 


Schalen ) 180 mm und {) 200 mm, gestapelt 
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Isolierkanne und Verpackung 


I:olierkonne Tr 2014, Inholt 1 |, Höhe 286 mm 
Herıtalkarı VER Thermor Longewiesen 
Gestalter: Willmit Kumpla, Hachschube für 
indusirielle Formgestaltung, Halle — 

Burg Giebichenstein. 19653 

Fiateriol: Mentol und Kappe des Werschlusses 
#lsserteı brw. lockierier Aluminium oder 
»ornickelier Mansing, Erpanderserschluf 

und Ausgußring Polyamid, 

Gnf und Boden Polpäthylen 


Bedingung war die Verwendung eines im 
Batschik-Werlahren korngestellten Glases 

der warhandeneon Produktion Cr Ausg wihring, 
der eln tropfentreies Ausgleßen ermöglicht, 
wurde yon der Kanne Typ 00 übenenman 
Als Dichtung fungiert seischen Olossörper 
und Giosmantel der Ausgulrirg. Der 
Frpandemverschluß ist sindalpesichen durch 
Nutzung der Elastizicht des Plastmalssiols, Die 
Verlängerung des Erpanders warhindert des 
wwontuelle Hera U PER udarrı durch Ubescirk 
Der Boden ist durch Bo jonettrerschluß an 
Hatallmantel befestigt, Der swaitelllpe 
PlasigriH# In Gelrastbanschwanzrerbindurg 
wird am Metallmantel verschweißt 


Verpackungshersteller; WEB Gotho-Chruch, 
Getbo 

Fiateral: kaschierte Welleopge 

Gestolter: Günler Knobloch unter Mitarbeit 
son Gerililde Körgel, Hochschule (hr indu- 
sirielle Ferngsslallung, Malle — Burg 
Glebkichensteim. 1965 


Urs eis einlweltiiches und damit einprägsomes 
Erscheinungsbild zu erreichen, wird in der 
Werbung ols konstondes viauelles Element 
eine Kombination Farbband Fots-Firmen- 
zeichen versendet, die Vepadungen des 
WEB Thermas Laingewiosen zukünftig tragen 
warden, Wer Geiten der Verpackung tragen 
einen blasen-ader oben als Erportoustührung 
für Schweden] Forbhend. Au! den beiden 
larbfreien Breitsenen Ist je eine Bonne 
abgubikler, über der dos Firmaneidien 

In zweifocher Fosseng engebrocht Ist: 
SHHIGINAL THERMOS oder GRIGIHAL 
I50-THE-LA. Die Gebrauchsonweisung In 
deisprachig den setlicken blauen Forb 
Nächen aufgedruckt bre. für Schwoden dei 
Verpocunrg beigelegt. Die-Schutzlaschen dis 
Verpocdung sine zum Menkel arsgebilet, 


Gestalter: Clouß Diesel, Karl-MeneSiodt 
Lust: Rudolph, Berlin 

Konstruktion und Herstellung: Gertebau 
Hempel KG, Lmbach-Obertrahre 
Entebeklungszeat: 1963 ben 1964 

Preis: ab MON 880,- (Steuergerät RK 3 mono 
mal Lawtsprecher L 0) bis MOM 2823,- 
{Sierso-Heimstuelisanlioge mit RK 3 Tuner, 
Verstärker WS 1, Plottenspiler P I und 

rwei Lautsprecher L BO} 


HELIRADIO-Bausteinserie 


Aulgabeı 

Gestaltung einst Komplexes von Emplangss, 
Absplel- und Wiedergabegeräten mochgeHaol- 
kerischerm und Technischen Baustelnpringip 
Dior mit den gestnlterisch überorbeilsten 
Geräten 1940 elngeschlogens Weg wurde 
walterwerfolgt und sing damals noch nicht 

zu erreichende Konsequeng angeastrakh, Ziel 
war es, Geröte mil betont technischem 
Charakter fürdie Wahrsphäre zu schaffen 
diesich klar gegen kormsantionelle „Tenenabol“ 


und modernisüüsche Erreugnisse Sbgianmen 


Entweeklung: 
Verschiedene Worsucdlen unterichlan der 
maglie har Pringipalbou dar Geräte 


Klathalt bestand von Beginn ar über die 


getannla Ausführung wan Seiber= und 
Weedergobeileilar. Dos: schon ei 1960 
angewandte Aufbeumgeireipe wird damit aueh 
bostimmend für die neuen Geräte, Es 
gewährlalstet variable Anwendung; für die 
starecdare Wiedergabe Ist &ı Voraussetzung 
Nachdem dietechnischen Mewimalforderungen 
abgegrenzt woren, entstand folgende 
Entwicklung kanmeption: 

Der gesamte Gerötekomplax wird gestoltesisch 
und technisch nach dem Bousieinprireip 
zufgebaut. Unterschiede erwischen dem Grunsl- 
gerät und einer Heimstucloanlage söllen 

ur am erweiterten Funktisnabereich, nicht 
aber an elnem anderen formalen Aufbau 
oblesbär werden. 


Gestolberisch bedeutet dies ein einheitlicher 
Eosierinad für alla Geräte, um wis beliebig 
swl-, ans und nebensinandersiellen zu 
können, Dwech den technischen Baugruppen- 
aufbau der ODektsania wird #3 dem Köuwler 
ermöglicht. dies naemaole Gerät durch 
Auslousch und Erweiterung bis zum Hi-Fi 
Stereogerät sur gewünschten Warionie 


24 ergangen 


Zusammen mit einem musälslichen 

Yerstärker konn dadurch eine Heimstwlio- 
anlage mi HI-Fi-Quolität oulgehaut werden 
Erstmals wurde dam eine aoelol werbret- 
bore Konsepiian Hir diese Geritekabegorie 
ge schaNon 1 gest egerıe Amig Hilde wenden 
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urch auszuwählende Erweiterungen 
hefnedigi, chrıa daß vellig raue Geräte 
angeschafft werden missen. 

Die Geräte sind formal durch einen sellen- 
heutrolen Aufbau gekonnzeichnot. Wöorder- 
und Rikckseite wurden gleichwerig behandelt, 
sa dal ein völlig freies Stellen im Roim 
möglich wird. Die Bodenwanne des Heuer- 
garäbes isi mit dem Aufbau verbiockh, 
Aufbowiolerongen und Bedenslamente 

sind als Gestoltungseilttel bewußt genuie 
Che Bodienelamartse wurden nach Loge und 
Gröfs wo angeordnet und ausgeführt, dead am 
Hede utlineg ind Bedlienhäußgkeit entiprechern, 
Die Skerlca mit Angabe der Wellenlängen und 
Frequenzen erseist hier SHatlansalninsliang 
Fraduktgrafk wurde in motorlalmäßligen 
Sleberucktachrilik susgelührt. Signeta elnd 
lern herrorgehoben 

Dar Aufbau der Loutsprecher LU und L&S 
erlolgte nach wissonschellichen Erkennt: 
alas dir Akuatik, Kobionella Fertigung 

wird durch windeorkehrende Rosterbautelle, 
sindachen Albou und mehrfachen Einasts 
gleicher Werieeugs {Liültungaschliere ind 


Auswahl 
3 Laubsrmwcher: [Br =| 
3 Stnwerteiie Ra 3° 


= Pigttensoieler = 


Kamkinntionen 

EBK) LZ0 
RKı L40 
RK 3 L&0 
RE3 - LH 
EKD 1 B 
RK Söereo Ti 
FE Steri +L.5 
R& Siesne u % 
AR Seren a: 
RE Sbedie <> WE 1 iS 
BkE Stsdla + v51 “LE 
ws + 


* Wernragswerkstott biebei uch nachbeögliche Liebnemäglichkeit des RR Hin RK Sharm 


I 
form+zweck HÄdistals 


Einzelteile Ko 


Lautzprecherraster L 3) srreichs, Durch 
harbige Oflferenzierungen und verschiedene 
Oberlläcenbehondl vg and Vorigbeonen 
möglich. Zu den verschledenen Kombinationen 
verwendbore Fubgestelle besishen aus Wer: 
ahnen mit Plostikiverbundknöten. Sis sind 
tür den Transport serlegbar 


1 

Flimarbeichen 

r- 

Rundlunk-Kormbinotlon RR 2; 1940 

1 

Tbeimerieil AK 3 olı Mono- und ala Sioren-Stinurnell 
3 

Stewerbeil EBK 3, Rückseite 

4 


Versbörkerieil WS 1 
[:} 

Manege Pi 
’ a “ 
Lestsprecher L20 (Wolonen 39 Lier] 

- 

koubsorecher L 40 special, Boireflmeben 
Walemen 40 Liseri 

” 

kmrlspsecher LEO, BefeRexhon 


(kalumen. BO Liber) 


et) k ER — 2 Pe‘ 
u a "’ 


mm 


LA6 IL U ai] LEO [LI sang] 


FE 3 Siarsa" RR Siucdla + WE] 
Pi Slersa P 1 Studio 
"1 
Pi 
ee] 2) 
FLao Fri 
FL&o 
Lau -P1 
EL äü 
+Lao + Pi Aue 
4 LB5 Pi zudig 
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Isolierkanne und Verpackung 


Isolierkanne Typ 2010, Inhalt 11, Höhe 246 mm 
Hersteller: VEB Thermos Langewiesen 
Gestalter: Willmut Kumpfe, Hochschule für 
industrielle Formgestaltung, Halle — 

Burg Giebichenstein. 1965 

Material: Mantel und Kappe des Verschlusses 
eloxiertes bzw. lackiertes Aluminium oder 
vernickeltes Messing. Expanderverschluß 

und Ausgußring Polyamid, 

Griff und Boden Polyäthylen 


Bedingung war die Verwendung eines im 
Batschik-Verfahren hergestellten Glases 
dervorhandenen Produktion. Der Ausgußring, 
der ein tropfenfreies Ausgießen ermöglicht, 
wurde von der Kanne Typ 2000 übernommen, 
Als Dichtung fungiert zwischen Glaskörper 
und Glasmantel der Ausqußring. Der 
Expanderverschluß ist einfallgesichert durch 
Nutzung der Elastizität des Plastmaterials. Die 
Verlängerung des Expanders verhindert das 
eventuelle Herausschleudern durch Überdruck. 
Der Boden ist durch Bajonettverschluß am 
Metallmantel befestigt. Der zweiteilige 
Plastgriff in Schwalbenschwanzverbindung 


wird am Metallmantel verschweißt. 


Verpackungshersteller: VEB Gotha-Druck, 
Gotha 

Material: kaschierte Wellpappe 

Gestalter: Günter Knobloch unter Mitarbeit 
von Gerthilde Kärgel, Hochschule für indu- 
strielle Formgestaltung, Halle — Burg 
Giebichenstein. 1965 


Um ein einheitliches und damit einprägsames 
Erscheinungsbild zu erreichen, wird in der 
Werbung als konstantes visuelles Element 
eine Kombination Farbband-Foto-Firmen- 
zeichen verwendet, die Verpackungen des 
VEB Thermos Langewiesen zukünftig tragen 
werden. Vier Seiten der Verpackung tragen 
einen blauen oder roten (als Exportausführung 
für Schweden) Farbfond. Auf den beiden 
farbfreien Breitseiten ist je eine Kanne 
abgebildet, über der das Firmenzeichen 

in zweifacher Fassung angebracht ist: 
ORIGINAL THERMOS oder ORIGINAL 
ISO-THE-LA. Die Gebrauchsanweisung ist 
dreisprachig den seitlichen blauen Farb- 
flächen aufgedruckt bzw. für Schweden der 
Verpackung beigelegt. Die Schutzlaschen der 


Verpackung sind zum Henkel ausgebildet. 
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Gestalter: Clauß Dietel, Karl-Marx-Stadt 
Lutz Rudolph, Berlin 

Konstruktion und Herstellung: Gerätebau 
Hempel KG., Limbach-Öberfrohna 
Entwicklungszeit: 1963 bis 1964 

Preis: ab MDN 560,— (Steuergerät RK 3 mono 
mit Lautsprecher L 20) bis MDN 2525,— 
(Stereo-Heimstudioanlage mit RK 3 Tuner, 
Verstärker VS 1, Plattenspieler P 1 und 

zwei Lautsprecher L 80) 


KULTUR 


HELIRADIO-Bausteinserie 


Aufgabe: 

Gestaltung eines Komplexes von Empfangs-, 
Abspiel- und Wiedergabegeräten nach gestal- 
terischem und technischem Bausteinprinzip. 
Der mit den gestalterisch überarbeiteten 
Geräten 1960 eingeschlagene Weg wurde 
weiterverfolgt und eine damals noch nicht 

zu erreichende Konsequenz angestrebt. Ziel 
war es, Geräte mit betont technischem 
Charakter für die Wohnsphäre zu schaften, 
die sich klar gegen konventionelle „Tonmöbe!” 


und modernistische Erzeugnisse abgrenzen, 


Entwicklung: 

Verschiedene Vorstudien untersuchten den 
möglichen Prinzipaufbau der Geröte. 

Klarheit bestand von Beginn an über die 
getrennte Ausführung von Steuer- und 
Wiedergabeteilen. Das schon seit 1960 
angewandte Aufbauprinzip wird damit auch 
bestimmend für die neuen Geräte. Es 
gewährleistet variable Anwendung ; für die 
stereofone Wiedergabe ist es Voraussetzung. 
Nachdem die technischen Maximalforderungen 
abgegrenzt waren, entstand folgende 
Entwicklungskonzeption: 

Der gesamte Gerötekomplex wird gestalterisch 
und technisch nach dem Bausteinprinzip 
aufgebaut. Unterschiede zwischen dem Grund- 
gerät und einer Heimstudioanlage sollen 

nur am erweiterten Funktionsbereich, nicht 
aber an einem anderen formalen Aufbau 


ablesbar werden. 


Gestalterisch bedeutet dies ein einheitliches 
Rastermaß für alle Geräte, um sie beliebig 
auf-, an- und nebeneinanderstellen zu 
können. Durch den technischen Baugruppen- 
aufbau der Elektronik wird es dem Käufer 
ermöglicht, das normale Gerät durch 
Austausch und Erweiterung bis zum Hi-Fi- 
Stereogerät zur gewünschten Variante 


zu ergünzen. 


Zusammen mit einem zusätzlichen 

Verstärker kann dadurch eine Heimstudio- 
anlage mit Hi-Fi-Qualität aufgebaut werden. 
Erstmals wurde damit eine sozial vertret- 
bare Konzeption für diese Gerätekategorie 


geschaffen: gestiegene Ansprüche werden 


sdehde/id418501728-19660020/40 gefördert von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft DFG 


M SLUB 


Wir führen Wissen, 


durch auszuwählende Erweiterungen 
befriedigt, ohne daß vällig neue Geräte 
angeschafft werden müssen. 

Die Geräte sind formal durch einen seiten- 
neutralen Aufbau gekennzeichnet. Vorder- 
und Rückseite wurden gleichwertig behandelt, 
so daß ein völlig freies Stellen im Raum 
möglich wird. Die Bodenwanne des Steuer- 
gerätes ist mit dem Aufbau verblockt. 
Aufbautoleranzen und Bedienelemente 

sind als Gestaltungsmittel bewußt genutzt. 
Die Bedienelemente wurden nach Lage und 
Größe so angeordnet und ausgeführt, daß sie 
Bedeutung und Bedienhäufigkeit entsprechen. 
Die Skala mit Angabe der Wellenlängen und 
Frequenzen ersetzt hier Stationseinteilung. 
Produktgrafik wurde in materialmäßiger 
Siebdrucktechnik ausgeführt. Signets sind 
farbig hervorgehoben. 

Der Aufbau der Lautsprecher L 40 und L 80 
erfolgte nach wissenschaftlichen Erkennt- 
nissen der Akustik. Rationelle Fertigung 

wird durch wiederkehrende Rasterbauteile, 
einfachen Aufbau und mehrfachen Einsatz 
gleicher Werkzeuge (Lüftungsschlitze und 


Auswahl 

3 Lautsprecher: L20 

3 Steuerteile: RK 3" 
2 Plattenspieler: = 
Kombinationen 

RK 3 +L20 
RK 3 +L40 
RK 3 +L40 
Rk 3 +L80 
RK 3 +LB50 
RK Stereo LM 
RK Stereo +L40 
RK Stereo +L80 
RK Stereo +-L50 
RK Studio + W5 1 + L80 
RK Studio + W51 + L80 
v51 +L80 


" Vertragswerkstott bietet auch nachträgliche Umbaumöglichkeit des RK 


Ein 


Loautsprecherraster L 20) erreicht. Durch 
farbige Differenzierungen und verschiedene 
Öberflächenbehandlung sind Variationen 
möglich. Zu den verschiedenen Kombinationen 
verwendbare Fußgestelle bestehen aus Vier- 
kantrohren mit Plastikverbundknoten. Sie sind 
für den Transport zerlegbar, 


1 

Firmenzeichen 

2 

Rundfunk-Kombinotion RK 2; 1960 

3 

Steuerteil RK 3 als Mono- und ols Stereo-Steuerteil 
4 

Steuerteil RK 3, Rückseite 

ii) 

Verstärkerteil VS 1 

6 

Plattenspieler P 1 

rj 

Loutsprecher L 20 (Volumen 20 Liter) 

8 

Lautsprecher L 40 spezial, Baßreflexbox 
(Volumen 40 Liter) 

ei 

Lautsprecher L 80, Boßreflexbox 
(Volumen 80 Liter) 


L 80 {L 80 spezial) 
RK Studio + V5 1 


L40 (L 40 spezial) 
RK 3 Stereo” 


P1 Stereo Pi Studio iEH 
m 
il 
\ 
ih 
1 
ae hl Ih 
if 
-P1 Al 
11 
Pi ıl 
| Kl 
+L40 h N 
[40 -P1 N 
+L80 il 
+L80 +P1 till 
+L80 
+L80 - Pi Studio 
+ + P1 Studio 


3 in RK Stereo 
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R - 10 
Kombinationen Kombination RK 3+4+P1-+L20 
11 
Kombination RK 3-+P1-+ L40 spezial 
12 
Kombination RK 3-+ P1 
13 
Kombination RK 3-+ L20 
14 
Kombination RKR3-+ P1 + VS 1 
| 
ı 


10 11 12 


Il mm 
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Porträts 


Margarete Jahny 
Diplom-Formgestalter 
geb. 1923 in Mittenwold/Schlesien 


Dieter Schwerdtle 
Diplom-Formgestalter 
geb. 1935 in Berlin 


1948-1953 Hochschule für bildende Künste, 
Dresden, Abt. Keramik 

Proxis im VEB Porzellanwerk Weiß- 
wasser 

Mitarbeiterin im Institut für ange- 
wandte Kunst, jetzt Zentralinstitut für 
Gestaltung des DAMW, Berlin 


1953-1954 


seit 1954 


Entwicklungen: 

Isolierkannen in Metall und Plast 
Topfsortiment „Vom Herd zum Tisch" 
Schalensatz „Luzern“ 

Porzellanvasen-Serien 

In Zusammenarbeit mit Gestalter Erich Müller 
entstand stapelbares Preßglas „Europo" 


Auszeichnungen: 
Goldmedaille für hervorragende Formgebung, 1962 
Goldmedaille Leipziger Messe, 1965 


Anerkennungsurkunden: 

Internationale Keramikausstellung, Prag, 1962 
Ausstellung Fayenca, 1964 

Ausstellungen Ljubljana, 1964, 1966 
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erlernter Beruf: Maschinenschlosser 

1958-1963 Hochschule für bildende und ange- 
wandte Kunst, Berlin-Weißensee, 

Abt. Formgestaltung/Prof, Hägner 
Gestalter bei der VVB NAGEMA, 
Dresden 


seit 1953 


Entwicklungen: 

Handmixgerät „Komet” 

Spielzeug-Staubsauger 

Doppelwalzenstuhl W 60 
Filterstabherstellmaschine FS 335.2 
Bierfüllmaschine BF 60 

Bier- und Limonadenfüllmaschinen BF 24, BF 36 
Bonbonverpackungsmaschinen EU 3, EA 
Toffeesammelpackmaschine ST 
Verpackungsmaschine für Dauerbackwaren Typ EZ 
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Clauß Dietel 


Diplom-Formgestalter/Ingenieur 
geb. 1934 in Reinholdshain bei Glauchau 


erlernter Beruf: Maschinenschlasser 

1953-1956 Ingenieurschule für Kraftfahrzeugbau, 
Zwickau 

1956-1961 Hochschule für bildende und ange- 
wandte Kunst, Berlin-Weißensee, 
Abt. Formgestaltung/Prof. Vogenauer, 
Prof, Högner 

1961-1963 Zentrale Entwicklung und Konstruktion 
für den Kraftfahrzeugbau, Karl-Marx- 
Stadt 

seit 1963 freischaffend 


Entwicklungen: 

Elektronischer Tischrechner D 4a 
Lochkartenstanzeinheit 
Kleinschreibmaschine 
Aufschnittmaschine für Lebensmittel 
Fleischereimaschinen 

Erzeugnisse der Fahrzeugelektrik 
LIKWS5t 

Mitarbeit Mopeds Simson „Star" und „Sperber" 
In Zusammenarbeit entstanden: 

mit Diplom-Formgestalter Lutz Rudolph 
Komplexgestaltung HELIRADIO 


(Produktgestaltung, Produktgrafik, Firmenzeichen, 


Werbung, Messestände) 

Mitarbeit Wartburg 353 Limousine 
Einfachst-Moped LM 5 

mit Diplom-Formgestalter Christian Berndt 
Datenverarbeitungsanlage „Robotran 300" 


KULTUR 


Horst Oehlke 


Diplom-Formgestalter 
geb. 1931 in Öberheinsdorf i. VW, 


1951-1954 Fachschule für Textil- und Bekleidungs- 
industrie, Karl-Marx-Stadt, und Fach- 
schule fürangewandte Kunst, Heiligen- 
damm 

1954-1957 Deutsches Modeinstitut, Berlin (Raum- 
textilien und Bekleidungsstoffe) 

1957-1961 Hochschule für bildende und ange- 
wandte Kunst, Berlin-Weißensee, 

Abt. Formgestaltung/Prof, Vogenauer, 
Prof, Högner 

1961-1964 Tätigkeit in der Industrie und im WTZ 
der VVB Doatenverarbeitungs- und Büro- 
maschinen, Karl-Marx-Stadt 

seit 1965 Gestalter im Institut für Regelungs- 
technik, Berlin 


Entwicklungen: 

Registrierkassen, VEB Secura-Werke, Berlin 
Adressiermaschinen, VEB Druck- und Präge- 
maschinen, Berlin 

Buchungs- und Saldiermaschinen, WEB Buchungs- 
maschinenwerk, Karl-Marx-Stadt 
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Lutz Rudolph 


Diplom-Formgestalter 
geb. 1936 in Gera 


1955-1960 Hochschule für bildende und ange- 
wandte Kunst, Berlin-Weißensee, 
Abt. Formgestaltung/Prof. Vogenauer, 
Prof. Högner 

seit 1960 Mitarbeiter im Institut für angewandte 


Kunst, jetzt Zentralinstitut für Gestal- 
tung des DAMW, Berlin 


Entwicklungen: 

Besteck M 140 

Geflügelschere 
Leuchten-Bausteinserie „Kontrast” 
Stehleuchte Lengefeld 
Tischleuchte 

Plattenspieler 

Kaffeemaschinen 

Flächendrucker 

Signets 

Mitarbeit Wartburg 353 Combi 
In Zusammenarbeit mit Diplom-Formgestalter 
Clauß Dietel entstanden: 
Komplexgestaltung HELIRADIO 


(Produktgestaltung, Produktgrafik, Firmenzeichen, 


Werbung, Messestände) 
Einfachst-Moped LM 5 
Mitarbeit Wartburg 353 Limousine 


Auszeichnungen: 
Goldmedaille für hervorragende Formgebung, 1963 
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Christa Bohne 
Diplom-Formgestalter 
geb. 194 in Colditz/So, 


erlernter Beruf: Keramikerin 

1951-1953 Hochschule für bildende Künste, 
Dresden 

Hochschule für bildende und ange- 
wandte Kunst, Berlin-Weißensee 


1953-1955 


1956 Mitarbeiterin im Institut für 
angewandte Kunst, Berlin 

1956-1959 Aspirantur an der Hochschule für 
bildende und angewandte Kunst, 
Berlin-Weißensee 

seit 1959 Assistentin, OÖberassistentin, Dozentin 


an der Hochschule für bildende und 
angewandte Kunst, Berlin-Weißensee, 
Abt. Formgestaltung/Prof. Högner 


Entwicklungen: 
Handmixgerät „Komet" 
Händetrockner 

Hotelgerät 

Tafelgerät 

Bestecke 

Keramikservice 

Vasen 
Fernsprechvermittlungspulte 
Fernsprechvermittlungstisch 


Auszeichnungen: 
Goldmedaille für hervorragende Formgebung, 1961 | 
Medaille für ausgezeichnete Leistungen, 1961 
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Aspekte 


Otl Aicher 


... Werbung wird gewöhnlich verstanden als 
die auf die Marktgesellschaft gerichtete Re- 
präsentation einer Firma, ihres Sortiments und 
ihrer Dienste. Diese Auffassung, die darauf 
hinausläuft, daß Werbung durch ihre Mittei- 
lungsfunktion bestimmt wird, verliertzusehends 
ihre Gültigkeit. Werbung ist heute in zuneh- 
mendem Maße ein betriebspolitisches Instru- 
ment auf dem Markt. Der Massenproduktion 
von Gütern muß ein Massenabsatz entspre- 
chen. Der geplante Markt ist Bestandteil der 
geplanten Produktion. Die Produktion ist erst 
dann abgeschlossen, wenn das Produkt ver- 
kauft ist, und nicht, wenn es den Betrieb ver- 
läßt, Markt und Produktion sind zwei Seiten 
ein und derselben Sache, Insofern ist Wer- 
bung, welcher die Aufgabe zufällt, einen kon- 
stanten, der Produktion entsprechenden Markt 
zu schaffen, erst in zweiter Linie ein Kommu- 
nikationsmittel. Sie informiert zu dem Zweck, 
einen festen Käuferstamm zu schaffen oder 
zu erhalten. Zuerst will sie verkaufen. In Krei- 
sen der Gestalter überrascht immer wieder die 
Arglosigkeit, mit der die Werbung als Gebiet 
der künstlerischen Betätigung angesehen 
wird. Die Vorstellung, daß Anzeigen, Pacun- 
gen und Plakate es erlauben, die in Akade- 
mien erspielten künstlerischen Resultate auf 
die Straße und an den Mann zu bringen, führte 
dazu, den Gestalter im Bereich der Werbung 
zu einer drittrangigen Figur werden zu lassen. 
In Wirklichkeit steht sein kultureller Anspruch 
in keinem Verhältnis zu seiner wirklichen Be- 
deutung. Insofern scheint es ratsam, eine der 
Säulen der modernen Gestaltung, das „grafic 
design", zunächst einmal in Frage zu stellen, 
In jeder Werbeagentur von einiger Leistungs- 
fähigkeit stehen die Gestalter in der unteren 
Hälfte der Personalhierarchie. In den Vorder- 
grund getreten sind die Männer der For- 
schung und Planung. Aber auch ihre Position 
ist mittlerweile unsicher geworden. Ein gutes 
Beispiel für die methodische Schwäche der 
heutigen Markt- und Verkaufsforschung ist die 
vielgenannte Motivforschung. Sie glaubt mit 
Hilfe tiefenpsychologischer Methoden an die 
wahren Kaufmotive der Konsumenten heran- 
zukommen, an die Motive, die sich als Natur- 
konstanten auszuweisen schienen. In Wirklich- 
keit ist wissenschaftlich bereits belegt, daß 
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grafic design — 
Markt und Werbung 


diese Kaufmotive als kulturbedingte Reaktio- 
nen anzusehen sind. Der gesellschaftliche und 
kulturelle Wandel schafft ständig neue Ein- 
stellungen des Individuums gegenüber Besitz, 
Gut, Bedürfnis und Ware. 

In zunehmendem Maße werden heute die 
Märkte überfüllt. Wir steuern auf einen Markt 
zu, der alles bietet. Damit dreht sich die ur- 
sprüngliche Fragestellung um. Gefragt werden 
muß nicht mehr zuerst: „Wie läßt sich das Pro- 
dukt verkaufen?", sondern: „Was soll produ- 
ziert werden?“ Und zwar ist es der Markt, der 
diese Frage aufwirft. Neben die Marktfor- 
schung tritt die Bedarfsermittlung. 

Bedarf ist in entscheidenden Punkten ein Re- 
sultat der technischen, gesellschaftlichen und 
kulturellen Entwicklung. Bedarf ist ein Kultur- 
produkt (Kultur hier verstanden als Gegensatz 
zur Natur und Natürlichkeit). Er läßt sich ent- 
wickeln und modifizieren je nach technischen 
Möglichkeiten, gesellschaftlihen Gegeben- 
heiten und Zielen. Damit fällt der Werbung 
und Absatzforschung die Aufgabe zu, im 
Marktbereich Bedarf zu ermitteln und der Pla- 
nung zur Verfügung zu stellen, aber auch 
Bedarf zu schaffen und zur Kaufwirksamkeit 
zu verhelfen. Die Wirtschaft und ihre Entwick- 
lung selbst fordern kulturelle Instrumente von 
projektivem Charakter zur Erhaltung ihrer 
Produktion und ihres Absatzes. Neben der 
technischen Entwicklung ist sie auf Sortiments- 
entwicklung und auf die Entwicklung des Be- 
darfs mit Hilfe ihrer kommunikativen Instru- 
mente angewiesen. 

Der Grad der Künstlichkeit unserer Welt nimmt 
zu. Sie wird noch organisierter werden. Welche 
Konstruktion wir bewohnen werden, ist indes- 
sen nicht von einer Zwangsläufigkeit bestimmt. 
Sie ist eine Leistung. So ist es keineswegs aus- 
gemacht, daß die kulturelle Verantwortlichkeit 
übernommen wird, zu der heute die Tätigkeit 
innerhalb der Werbung verpflichten müßte 
(und die bisher darin gesehen wurde, Kunst 
unters Volk zu bringen). Immerhin scheint der 
Gestalter dazu quolifiziert, den Bedarf in sei- 
ner kulturellen Dimension am ehesten zu er- 
fassen und ihn den Bedingungen der Produk- 
tion und des Absatzes zuzuordnen ... 

Aus: Katalog „ulm“. Hochschule für Gestaltung, 
1963. Vortrag, gehalten in Tokio, 1960, 
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Wohnen — 
Zustand und Zielvorstellung 


Ein Gespräch über Probleme unseres Wohnens 


Ein beträchtlicher Teil unseres Nationalein- 
kommens dient dem Wohnungsbau und der 
Wohnausstattung. Es geht aber nicht nur um 
die Quantität dieser Mittel, sondern vor allem 
um die Sicherung einer entsprechenden Qua- 
lität. Einerseits ist es so, daß das Wohnen 
nicht ohne die Gesamtheit gesellschaftlicher 
Lebensäußerungen und Verhältnisse zu ver- 
stehen ist. Andererseits gilt aber, daß das 
Niveau unserer Umwelt nicht ohne die Kultur 
des Wohnens betrachtet, begriffen und ver- 
ändert werden kann. Die Wohnumwelt ist ein 
Produkt unserer Arbeit, der Phantasie wie der 
Phantasielosigkeit, der Weitsicht und der Be- 
schränktheit, der Verantwortung und der Ver- 
antwortungslosigkeit. Wir bauen unsere Woh- 
nungen, und wir richten uns in ihnen ein, Da 
sie aber auf unser Leben wirken, müssen wir 
uns auch ihnen anpassen. Wir produzieren 
unsere Wohnumwelt, aber einmal hervorge- 
bracht, prägt diese Umwelt den Charakter 
und das Leben ihrer Schöpfer. 

Wohnen und Wohnung werden sowohl 
im Zusammenhang Architektur-Wohnung- 
Mensch als auch in der Beziehung Mensch 
Wohnen-Architektur gesehen und interpre- 
tiert. Die Problematik ist kompliziert und kom- 
plex. Die Redaktion von „Form und Zweck“ 
stellte deshalb einige Fragen an Fachleute, 
Herrn Prof. Dr. Neubert (Mediziner), Herrn 
Gerhart Müller (Diplom-Okonom), Herrn Jür- 
gen Peters (Diplom-Formgestalter und Abtei- 
lungsleiter im Zentralinstitut für Gestaltung) 
und Herrn Martin Wimmer (Diplom-Ingenieur 
und Mitglied des Präsidiums des BDA). 


Redaktion: Man spricht auch hinsichtlich des 
Wohnens und der Wohnkultur davon, daß der 
Mensch das Maß aller Dinge sei. Wie ver- 
stehen Sie das in bezug auf den Wohnungs- 
bau und die Wohnausstattung? 


Prof. Dr. Neubert: 

Leicht erscheint es zunächst, sich darüber zu 
verständigen, was der Humanität des Woh- 
nens nicht oder nicht mehr entspricht. War das 
alte Bauernhaus nach dem Menschen gebaut? 
Keineswegs! Es war ein Raum für Rinder und 
Pferde, ein Stapelraum für Heu und Stroh. 
Die Menschen wohnten u. a. mit in diesem 
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Haus. Ähnlich war es mit dem Wohnen des 
Handwerkers. Der Wohnraum des Menschen 
war Änhängsel der Töpferwerkstatt, des Back- 
ofens, der Schmiedeesse. 

Bauten die Fürsten nach menschlichem Maße? 
Wer je in Versailles gestanden hat, erlebt, 
daß hiervon menschlichem Maße und mensch- 
lichem Bedürfnis nur insofern gesprochen wer- 
den kann, soweit es auf Demonstration feu- 
daler Machtfülle und Lebensweise 
fürstlichen Machtbewußtseins ankam. Zum 
Wohnen war das Schloß höchst unbequem. 
Aber dessen ungeachtet ist ein solcher Bau 
auch für uns ein ästhetischer Genuß 

Um die Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert 
tauchten zum ersten Male Gedanken der men- 
schenwürdigen und familiengerechten Woh- 
nungen auf. Es wurden mehr Wohnungen ge- 
baut, aber immer noch viel zu wenig. Später 
wurde das Bauen zu einem Sonderfall der 
Industrieproduktion mit vorgefertigten Bau- 
teilen und Installationsmaterialien. Man 
baute, um es überspitzt zu sagen, nach den 
Maßen des Kranspiels. 

Aber damit ist der Überlegung nicht genug 
getan, wofür wir bauen. Wir bauen für Män- 
ner, Frauen, Kinder von allen Altersstufen. 
Wir richten Wohnungen ein für Einzelmen- 
schen und Familien, kleine und große Fami- 
lien, wachsende und ältere Familien, deren 
Mitgliederzahl sich reduziert, bis die alten 
Eltern wieder allein sind. Diese Menschen 
haben sehr unterschiedliche Bedürfnisse. Aber 
es sind Menschen. Einige Bedürfnisse sind 
ihnen allen gemeinsam. Sie leben nichtirgend- 
wie, sondern an einem bestimmten, wohl zu 
definierenden und mit exakten Methoden zu 
beschreibenden Ort. Sie leben dort in einer 
bestimmten Gesellschaftsordnung und haben 
darin einen, nicht irgendeinen Platz. Humani- 
tät im Wohnbereich ist da, wo ein gutes 
Wohnklima herrscht. 

Jürgen Peters: 

Für den Gestalter ist unmittelbar das ent- 
scheidende Problem, wie er mit seinen spezi- 
fischen Erkenntnissen und Möglichkeiten zu 
diesem guten Wohnklima beitragen kann. Die 
Wohnung soll den Menschen gesund erhal- 
ten, sein Wohlbefinden fördern, seine Kräfte 
regenerieren und die Arbeit zur Erhaltung der 
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Woahnfunktionen und des Lebens erleichtern. 
Diese allseitige Befriedigung kultivierter 
menschlicher Bedürfnisse entspringt dem so- 
zialistischen Humanismus. Wenn sich die Ge- 
stalter nicht von dieser Zielvorstellung leiten 
lassen, können sie ihren Aufgaben im gegen- 
wärtig Zuständlichen nur unzureichend gerecht 
werden. In dieser Hinsicht sollte die Einsicht 
und die Haltung verstanden sein, daß der 
Mensch das Maß aller Dinge ist. 

Gerhart Müller: 

Ich glaube, auch hier gilt der Slogan des Ame- 
rikaners Sullivan „Form folgt Funktion”, Diese 
Maxime hat in der Vergangenheit Mißdeu- 
tungen erfahren. Wenn man die Dinge genau 
untersucht, sogehtes dabei doch nicht umeinen 
unterstellten „Funktionalismus". Vielmehr ist 
es so, daß alle Verwilderungen und Entglei- 
sungen formaler Art vor allem das Ergebnis 
von Unklarheiten über die Funktion sind. 


Auch die Wohnung hat natürlicherweise Funk- 


tion, die Wohnung als umbauter Raum, als 
gegenständliche Welt, als Organisationsform 
des Lebens — sei es nun das Leben eines 
Junggesellen, eines Ehepaars oder einer Fa- 
milie. Diese Funktion besteht nicht nur in der 
„Behausung“, sondern sie setzt sich als ein Teil 
der gesellschaftlichen Wirklichkeit aus einer 
Summe von Einzelfunktionen zusammen. 
Diese Funktion — gemessen an den „mensc- 
lichen” Proportionen — muß, da der jetzige 
Wohnungsbau viele Unzulänglichkeiten auf- 
weist, unsere Phantasie strapazieren. Wenn 
man die gestellte Frage beantworten soll, 
dann muß mon den Zeitpunkt voraussetzen, 
wo eine fühlbare Sättigung des primären Be- 
darfs erfolgt ist. Ich verstehe dabei unter „pri- 
märem Bedarf" das „Ein-eigenes-Dach-über- 
dem-Kopf-Haben". Als „sekundären Bedarf" 
(in der weiteren Zukunft entfällt eine solche 
Rangordnung) möchte ich die Wünsche nach 
einem Arrangement gemäß Kopfzahl und In- 
teressenlage verstehen. 

Zum Wohlstand im Sozialismus gehört nicht 
nur die einfache, an den Begriff „Mensch” ge- 
bundene Isolationsmöglichkeit der Familien- 
mitglieder, sondern auch die optimale Berück- 
sichtigung der Familienstruktur. Und mit dem 
Wachstum der Familie muß die Möglichkeit 
des Wohnungswechsels bestehen. Dazu ist 
allerdings zu bemerken, daß ich für die Zu- 
kunft nicht an große Familien glaube, viel- 
mehr wird man sich auch bei uns eine weise 
und verantwortungsvolle Beschränkung auf- 
erlegen. Das ist ein soziologisches Phänomen, 
das an den Wohlstand gebunden ist. 

Martin Wimmer: 

Diese Frage läßt sich nicht global beantwor- 
ten. Dazu sind gesellschaftliche Bedingungen, 
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die direkte Maßbezogenheit auf den Men- 
schen und neue, sich aus der industriellen 
Revolution ergebende Maßstäbe zu berück- 
sichtigen. Es wurde bereits erwähnt, daß die 
Menschen in einer bestimmten Gesellschafts- 


ordnung leben, damit ist zugleich die ent- 
scheidende Ausgangsposition für den Woh- 
nungsbau genannt. Für den Wohnungsbau 
der westdeutschen, staatspolitischen Gesell- 
schoftsordnung verneint Prof. Mitscherlich, 
Heidelberg, diese Frage, wenn er schreibt: 
„Die Wohnung wird nicht zuerst unter dem 
Gesichtspunkt der natürlichen Bedürfnisse ge- 
sehen, denen sie zu dienen hat, sondern der 
Struktur unserer Gesellschaft entsprechend, 
entweder unter Ausbeutungs- oder unter Pre- 
stigegesichtspunkten.” 

Wir dürfen diese Frage für unsere sozialisti- 
sche Gesellschaftsordnung entschieden be- 
jahen, denn Ausgangspunkt unserer Woh- 
nungsbaupolitik ist die Schaffung guter Wohn- 
und Arbeitsbedingungen für den Menschen. 
Die menschliche Maßbezogenheit wurde in 
den Gründerjahren mißachtet und in den letz- 
ten Jahrzehnten wieder hergestellt. Es gibt 
heute in den Neubauten keine überhohen 
Räume, nutzlosen Salons und überflüssigen 
Nebenräume mehr. Leichte, transparente und 
zweckmäßige, den menschlichen Maßen ent- 
sprechende Möbel haben die klobigen, den 
menschlichen Funktionen nicht entsprechen- 
den Prunkmöbel endgültig verdrängt. 
Allerdings ist auch zu beachten, daß sich der 
Begriff vom Menschen als dem Maß aller 
Dinge ständig erweitert. Die technische Revo- 
lution stellt auch dem Bauwesen in der Zu- 
kunft Aufgaben, die in ihrer Neuartigkeit und 
Größe mit Vergleichsmaßstäben und Ver- 
gleichsformen, die aus unseren bisherigen 
Kenntnissen gebildet wurden, nicht mehr ge- 
messen werden können. 

Das führt auch zu neuen Wohnformen und 
damit zu neuen Qualitäten des Städtebaues. 
Es gibt bereits zahlreiche Entwürfe von den 
bekannten Architekten vieler Nationen, die 
solche neuen Gedanken skizzenhaft vorstel- 
len. Diese Entwürfe erscheinen — gemessen 
mit den Denkvorstellungen von heute — vielen 
noch utopisch, da der Mensch anscheinend 
nicht mehr das Maß aller Dinge ist. Für unsere 
Architekturstudenten dagegen sind die neuen 
Maßstäbe, die sich in solchen Großwohnein- 
heiten, Terrassen-, Hügel-, Hang-, Luft- und 
Unterwasserstädten ausdrücken, bereits Be- 
standteil ihres Vokabulars. Der neue MaßB- 
stab bildet sich mit den Veränderungen aus 
der technischen Revolution, wir sind Augen- 
zeugen einer qualitativen Veränderung, 
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Redaktion: Welche soziologischen, hygieni- 
schen und gestalterischen Einflußgrößen spie- 
len Ihrer Meinung nach für die Qualität des 
Wohnens eine entscheidende Rolle? 


Prof. Dr. Neubert: 

Die Zeitschrift der Weltgesundheitsorganisa- 
tion „World Health” brachte eine Sondernum- 
mer heraus mit dem Titel „Modern living". 
Darin schrieben Ärzte, Bauleute, Psychologen. 
Der Generalinstrukteur für die Hygiene in 
Frankreich, Dr. Hozemann, steuerte einen 
wichtigen Beitrag bei. Er prägte den Satz, den 
man über jede Bauakademie schreiben sollte: 
„...the good town-planer ist the poet, who 
harmonizes the lives of men and their fami- 
lies . . .". 

Das Leben der Menschen und ihrer Familien 
harmonisieren und nicht mechanisch in Sche- 
mata zwängen, auch nicht zerreißen. Städte- 
bauer und Wohnungsgestalter legen Funk- 
tionsläufe des menschlichen Lebens fest. Sie 
regeln in ihrer Weise bestimmte Sphären zu- 
künftiger Lebensprozesse und -erwartungen. 
Deshalb sollten sie erst einmal Menschen- 
kunde studieren, oder sie müssen sich mit 
Hygienikern, Soziologen und Technikern zu- 
sammensetzen. Das letztere wird das wirk- 
samere sein. Auf diese Weise wird sich meiner 
Meinung nach herausstellen, daß die mensch- 
lichen Grundfunktionen des Lebens in Ord- 
nung sein müssen, wenn wir die Komplex- 
qualität einer Wohnung mit „gut“ klassifizie- 
ren. Unter diesen Grundfunktionen verstehe 
ich Schlaf, Wärmeregulierung, Stoffwechsel, 
Bewegung. Dazu zähle ich ferner die Siche- 
rung vor zerstörenden Einflüssen, wie Lärm, 
Rauch, Ruß, Staub, Abgasen und Unruhe. 
Auch Schutz vor Ärger, Belästigungen und 
Störungen des eigenen Lebensrhythmus’ ge- 
hören in diese Gruppe. Die Wohnung samt 
Umgebung ist menschlicher Lebensausdruck 
und wirkende Umwelt zugleich! 

Gerhart Müller: 

Diese Frage ist umfassend nicht zu beantwor- 
ten. Gerade weil sie mit großer Berechtigung 
und sachlichem Anspruch zu stellen ist, muß 
man bedauern, daß eine Beantwortung man- 
ches offen läßt. Man kann nur hoffen, daß sich 
die Soziologie dieser Probleme bald und mit 
Energie annimmt. 

Wenn nach „soziologischen Einflußgrößen” 
gefragt wird, so muß es sich also um Faktoren 
oder Tendenzen handeln, die die Verhaltens- 
weise (Lebensgewohnheiten, Lebensrhythmus) 
der Bevölkerung beeinflussen und die ihrer- 
seits nun die Funktion der Wohnung im Ge- 
gensatz zu früher verändern. Es entstehen 
also neue Anforderungen an die Funktions- 
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fähigkeit der Wohnung, weil sich neue Wohn- 
gewohnheiten herausbilden. 

Aufgabe der Soziologie wäre es, Modellvor- 
stellungen zu entwickeln, die an bereits er- 
kennbaren Tendenzen und an den zu erwar- 
tenden verhaltenssteuernden Faktoren orien- 
tiert sein müßten. Doch das Leitbild der sozia- 
listischen Persönlichkeit, die vom weiteren Auf- 
bau des Sozialismus und vom Vollzug der 
technischen Revolution geformt wird, ist eben 
leider noch nicht umfassend ausgeprägt. 
Jürgen Peters: 

Die Wertung der Wohnqualität hat zur Vor- 
aussetzung, daß wir uns Klarheit verschaffen 
über die modernen Wohnbedürfnisse, Sie 
müssen also wissenschaftlich analysiert und 
ausgewertet werden, und zwar unter verschie- 
denen Gesichtspunkten, von verschiedenen 
wissenschaftlichen Disziplinen, darunter vor 
allem der Soziologie, der Hygiene, der Phy- 
siologie, der Psychologie und der Ökonomie. 
In die Gestaltung und in die Architektur soll- 
ten die Erkenntnisse dieser Wissenschaften 
integrierend einfließen. 

Für die Bewertung der Qualität einer Woh- 
nung und Wohnausstattung spielen dabei fol- 
gende Einflußgrößen die wesentliche Rolle: 
technisch-ökonomische, d. h. die Wirtschaft- 
lichkeit, Entwicklung, Konstruktion, Techno- 
logie, Fertigung, Lagerung, Transport und Ab- 
satz; soziologische, die sich mit den Verbin- 
dungen und gegenseitigen Beziehungen ge- 
meinschaftlich lebender Menschen in derWoh- 
nung und der Wohnumwelt beschäftigen, das 
sind vor allem Probleme des Zusammenlebens 
in Gruppen, Besonderheiten der Bedürfnis- 
befriedigung, Beruf, Alter, Geschlecht, Bildung 
individuelle Ansichten und Gewohnheiten, 
Einkommen und weitere Faktoren; physiolo- 
gische Bedürfnisse, wie Klima, Temperatur, 
Feuchte, Beleuchtung, Akustik, Hygiene, Staub 
und anderes; die psychologischen, das sind 
vor allem Wertigkeiten emotionaler und so- 
zialer Bedeutung und die Problematik eines 
Zustandes in seinem Verhältnis zu einem Leit- 
bild und weiteres; schließlich die gestalteri- 
schen. Alle diese Komponenten haben Be- 
deutung. Entscheidend wird in diesem Sinne 
das, was nicht erfüllt ist. Die Qualität des 
Wohnens gründet sich also auf eine funktio- 
nelle Ordnung und ihre Übereinstimmung mit 
den formalen Qualitäten der Wohnumwelt. 
Sie verbinden sich mit Zweck, Konstruktion, 
Technologie, Material und anderem und wir- 
ken spezifisch als Formen, Farben, Struktur, 
Proportionen, Raumverhältnisse usw., die die 
Sinne des Menschen optimal ansprechen. In 
der Qualität von Sinnbeziehungen des Men- 
schen zur Wohnumwelt liegt die spezifisch ge- 
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stalterische Qualität. Um ein gut gestaltetes 
Wohnensemble herauszustellen, müssen des- 
halb Gestaltungsgesetze angewendet werden, 
wie Proportionsregeln, Harmoniegesetze, Kon- 
trastwirkungen, Fragen des Formverlaufs, Ge- 
setze des Verhältnisses des einzelnen zum 
Ganzen, Farbwirkungen, Strukturwirkungen, 
Öberflächenqualitäten, verschiedene Arten 
von Reihungen etc, 

Die bisherige Unterordnung menschlicher 
Wohnbedürfnisse unter bauorganisatorische 
und technische Gesichtspunkte, die Herr Prof. 
Dr. Neubert charakterisierte, muß dem Primat 
menschlicher Bedürfnisse des modernen Woh- 
nens weichen. Um qualitätvolles Wohnen zu 
erreichen, ist erforderlich, vom Bewohner und 
der Gesamtheit seiner Ansprüche an die Woh- 
nung zum Bauwerk zu kommen. Die konser- 
votive Konzeption geht vom Bauwerk zur Woh- 
nung und zum Bewohner. Bis zu einem ge- 
wissen Grade drücken sich in diesen verschie- 
denen Ausgangspositionen eine humane bzw. 
eine ahumane Haltung aus. Über Wohnqua- 
lität kann deshalb nicht außerhalb dieser Hal- 
tung und der daraus folgenden praktischen 
Verhältnisse gesprochen werden! 


Redaktion: Die persönlichen und gesellschaft- 
lichen Ansprüche unserer Bevölkerung an 
Wohnung und Wohnungsausstattung werden 
größer, vielseitiger und differenzierter. Hin- 
dert oder begünstigt die moderne Technik, 
fördert oder hemmt die Standardisierung bzw. 
das Baukastensystem die Befriedigung der 
gewünschten und notwendigen Bedürfnisse? 


Martin Wimmer: 

Der Wohnungsbau ist — wie auch der Möbel- 
bau — immer Massenproduktion. Hierbei geht 
es immer um Millionen Stück und um Milliar- 
den MDN. Massenbau bedingt die Industria- 
lisierung, und die Industrialisierung ist nicht 
denkbar ohne Standards und Typen, Um das 
Wohnungsbauprogramm überhaupt erfüllen 
zu können, mußten wir im letzten Jahrzehnt 
den Wohnungsbau industrialisieren. Rück- 
haltlos muß anerkannt werden, daß mit Hilfe 
der modernen Technik in der DDR Baukosten, 
Baumassen und Bauzeiten erheblich verringert 
werden konnten. Diesem Urteil schließen sich 
Fachleute der ganzen Welt an. 

Ebenso offen wurde auf der 4. Baukonferenz 
aber auch kritisiert, daß die Gestaltung der 
Wohnungen und der Wohnkomplexe sowie 
der Innenausstattungen nicht mehr den ge- 
wachsenen Änsprüchen und den differenzier- 
ten Bedingungen genügt. Es wäre aber falsch, 
dieses Zurückbleiben auf Standards und Typen 
oder gar auf die moderne Technik abzuwäl- 
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zen. Die schematische Anwendung von Stan- 
dards und überspitzte Forderungen waren 
vielmehr die Ursachen, die den Gestaltern und 
Architekten stellenweise durch zu enge ge- 
setzliche Festlegungen jeglichen Spielraum für 
ihre schöpferische Arbeit von vornherein nah- 
men. 

Wir können heute mit Befriedigung feststel- 
len, daß dieses Stadium — unterstützt durch 
die Beschlüsse der 4. Baukonferenz — Zug um 
Zug überwunden wird. Überflüssige und die 
Gestaltung einengende Standards sollen zu- 
rückgezogen werden. Der Wohnungsstandard, 
in dem die Wohnungsausstattung eine ent- 
scheidende Rolle spielt, wird neu bearbeitet, 
und nicht zuletzt wird der Baukasten von sei- 
nen dogmatischen Einengungen befreit und 
mit Elementen ergänzt, die mehr differenzierte, 
funktionelle, konstruktive und gestalterische 
Lösungen ermöglichen, 

Gerhart Müller: 

Ich bin — immer mit dem Blick in die Zukunft - 
ein Gegner der Typisierung des Wohnens. Ich 
meine damit nicht jene häßliche Gleichförmig- 
keit und jene Phantasielosigkeit, die das Ant- 
litz unserer Städte zunehmend einebnen. Ge- 
meint ist vielmehr die wirklichkeitsfremde und 
gegen den Menschen gerichtete Vorstellung 
mancher Architekten, man müsse den Typ 
Wohnung schaffen. Das ist schon deshalb Un- 
sinn, weil Wohlstand, und noch mehr Wohl- 
stand im Sozialismus, immer an der Vielfalt 
der Bedürfnisbefriedigung orientiert sein muß. 
Ich bin als Okonom ganz selbstverständlich 
für Typisierung im technischen und technolo- 
gischen Sinne. Als Bürger eines sozialistischen 
Landes habe ich aber genügend Vorstellungs- 
kraft, um neben städtischen Wohnungen (in 
Hochhäusern und vielgeschossigen Blocks) 
auch an Reihenhäuser, Einzelhäuser, mehr- 
geschossige Häuser mit Siedlungscharakter 
zu denken. Im Zusammenhang mit der techni- 
schen Revolution machen sich solche Varian- 
ten aus Gründen der optimalen Reproduktion 
des Menschen notwendig. 

Jürgen Peters: 

Vor einer Antwort auf diese Frage sollte zu- 
nächst bedacht werden, daß gute Gestalter 
Bedürfnisse nicht nur befriedigen, sondern 
zugleich auch wecken helfen durch die prak- 
tisch-gestalterische Überzeugungskraft neuer, 
komfortabler, technisch-vollendeter und vor- 
züglich ästhetischer Lösungen. Aber es dürfte 
heute eigentlich keinen Zweifel mehr daran 
geben, daß der Massenbedarf an guten 
Wohnausstattungen nur unter Ausnutzung 
aller Vorteile und Möglichkeiten moderner 
Industrieproduktion sowie der qualitativen 
und quantitativen Wohnbedürfnisse möglich 
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ist. Moderne Industrie ist ohne Standardisie- 
rung undenkbar. In der Produktion von Wohn- 
ausstattungen ist ein einheitlicher Modul 
nötig (Maßsystem), der für alle Bereiche des 
Wohnens gesetzlicher Standard werden sollte. 
Damit wäre gesichert, daß Erzeugnisse unter- 
schiedlicher Industriebereiche zweckmäßig in 
Inhalt und Gestaltung und maßBlich aufein- 
ander bezogen sind. Die moderne Technik mit 
gestaltungsgünstigen Technologien und Kon- 
struktionen untergräbt nicht die Erfüllung in- 
dividueller Ansprüche an das Wohnen, son- 
dern schafft Voraussetzungen für ihre preis- 
günstige Realisierung. 

Allerdings darf diese Tatsache nicht zu dem 
Schluß führen, daß nur noch Ein-, An- und 
Aufbaumöbelsätze geplant und produziert 
werden. Die Struktur unserer Möbelindustrie 
bietet sich geradezu an, auch Einzelmöbel von 
hoher Qualität in Kleinserien herzustellen. 
Durch Preisdifferenzierungen sollte es ermög- 
licht werden, den vielschichtigen Bedürfnissen 
der Konsumenten besser Rechnung zu tragen, 
so daß Möbel in unterer, mittlerer und oberer 
Preisklasse angeboten werden, die jedoch 
spezifische Qualitätsmerkmale tragen. 

Prof. Dr. Neubert: 

Technik und Automation können allein die 
Lebensbedürfnisse der Menschen nicht zufrie- 
denstellen. Überlegen wir noch einmal, wofür 
wir bauen! Nicht mehr zum Ruhme eines Für- 
sten, nicht mehr für dessen Repräsentation 
und seine Feste, sondern für Menschen unse- 
rer Zeit, die glücklich leben wollen und sollen. 
Das Bauernhaus, das Handwerkerhaus, das 
Pfarrhaus nahmen nicht nur drei Generatio- 
nen auf, sondern auch die Produktion, boten 
Raum für Ruhe und die Mahlzeiten. Das geht 
aber heute nicht mehr. 

Schon unsere Familien durchlaufen ganz be- 
stimmte, gut abgrenzbare Stadien, denen die 
Wohnung in Zukunft gerecht werden muß: 
das Stadium der Zweisamkeit, die Zeit der 
kleinen Kinder, die Zeit der Schulkinder, die 
Zeit der Berufsausbildung bzw. des Studiums, 
und die Zeit, da die Eltern wieder allein sind. 
Dafür wurden zwar schon viele Vorschläge 
gemacht. Die wachsende Wohnung ist geplant 
worden, die flexible Wohnung. Noch aber feh- 
len brauchbare Normen, die den Gestaltern 
von den Soziologen, Physiologen und Psycho- 
logen gegeben werden müssen. 


Redaktion: Wie wird sich Ihrer Meinung nach 
das moderne Wohnen und die moderne 
Wohnausstattung entwickeln? 


Gerhart Müller: 
Ich will dazu einige Aspekte andeuten: 
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1. 

Die „Technisierung“ der menschlichen Ernäh- 
rung wird zweifellos sehr stark zunehmen und 
implizite eine Umstrukturierung des Bedarfs 
nach sich ziehen. Die Kühlkette bis in die 
Wohnung zu führen, sollte nicht mehr indivi- 
duelles, sondern gesellschaftliches Anliegen 
sein. Mithin dürfte keine Wohnung ohne 
Kühleinrichtung gebaut werden. Die Küchen- 
möbel müssen für den Einsatz und die Unter- 
bringung technischer Geräte und Hilfsmittel 
eingerichtet sein. Hier gilt es, viele konventio- 
nelle Vorstellungen zu verändern. Das gilt für 
arbeitshygienische Überlegungen genauso, 
wie für allgemein hygienische. So wird mo- 
derne Ernährung den „technischen” Müll um 
ein vielfaches vergrößern. Ein Blick zwischen 
die Wohnblocs unserer Städte beweist, daß 
von hygienischem Wohnen noch nicht gespro- 
chen werden kann. 

2. 

Freizeitgewohnheiten bedingen eine Vielzahl 
von Gerätschaften (z. B. Sportgerät), für die 
eine Wohnung raumsparende Uhnterbrin- 
gungsmöglichkeiten haben sollte. 

3. 

Die für die erweiterte Reproduktion der Pro- 
duktivkraft Mensch notwendige Ruhe und 
Konzentrationsmöglichkeit ist bautechnisch 
kaum als gesichert anzusehen. Die Lörmdäm- 
mung von Wohnungen, aber auch der Geräte 
selbst muß gelöst werden, wenn die Lärm- 
erkrankungen nicht zu einem Hauptproblem 
der Therapeuten werden sollen. 

4, 

Die Intellektualisierung der Arbeit im Zeitalter 
der technischen Revolution führt sowohl zu 
starker psychischer Belastung als auch zur 
Notwendigkeit intensiver Qualifikation. Beide 
Erscheinungen bedingen die Isolationsmög- 
lichkeit. Der Platz für geistige Arbeit muß 
räumlich, organisatorisch, lichttechnisch gefun- 
den werden. 

Wohnungen müssen durch verstellbare Trenn- 
(Schrank-Jwände elastisch gemacht werden. 
Damit lassen sich Veränderungen der Fami- 
lienstruktur und reproduktionseinschränkende 
Umstände abfangen. 

6. 

Im Interesse einer optimalen physischen Re- 
kreation sollten Balkone, besser noch Log- 
gien — und keine Wohnung ohne siel — in 
der warmen Jahreszeit in den Wohnraum ein- 
bezogen werden können. Das erfordert, sich 
von den traditionellen Fenster- und Türkon- 
struktionen zu lösen. 

7. 

Der Möbelbau entsprach bislang nur zum Teil 
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den funktionellen Anforderungen, zu einem 
nicht geringen Teil war er an einem anachro- 
nistischen Prestigedenken orientiert. Die Vor- 
teile des Baukastensystems sind bei weitem 
noch nicht ausgenutzt. Mangelnde Berück- 
sichtigung der tatsächlichen Funktion der Mö- 
bel verhindert, daß kleine Wohnungen „grö- 
Ber" werden. 

8, 

Es ist eine Binsenwahrheit, wenn ich sage, 
daß die Attraktivität einer Wohnung auch von 
ihrer Umgebung abhängt. Aber verwirklichen 
wir immer diese Binsenwahrheiten beim Bau 
oder bei der Rekonstruktion unserer Städte? 
Jürgen Peters: 

Für neuzeitliche Wohnbedingungen sollen 
Möbel im allgemeinen entweder eingebaut 
oder leicht transportierbar, variabel und ihrem 
praktischen Zweck gemäß jederzeit ergänzbar 
sein. Dazu muß ihre Unterbringung auf mög- 
lichst kleinem Raum gewährleistet werden. 
Die Arbeitsküche wird zukünftig in der Ge- 
samtwohnung geringeren Raum einnehmen, 
ebenso wie der Haushalt weniger Arbeit er- 
fordern wird, da vieles ins Haus geliefert wird, 
beispielsweise tiefgekühlte Fertiggerichte, 
Konserven, gereinigte Wäsche usw. Die Heiz- 
arbeit wird erleichtert durch Fern- und Zen- 
tralheizung sowie Gas und Elektrizität. Außer- 
dem wird in der Wohnung selbst weniger 
Arbeit nötig durch ihre zweckmäßige Anlage 
und Ausstattung im Zusammenhang mit ra- 
tionellen Bearbeitungsverfahren, mit kürzeren 
Wegen in einer richtig angelegten Küche und 
geringerer Mühe beim Reinigen, der Pflege, 
dem Sauberhalten von Ausstattungsteilen 
bzw. der Wohnung. Maschinen und Geräte 
erleichtern die noch verbleibende Arbeit. 
Martin Wimmer: 

Bei den seit 1945 mehr als eine Million ge- 
bauten Wohnungen konnte bereits Schritt für 
Schritt die Ausstattung verbessert werden. Zur 
Zeit werden ca, 80% der Wohnungen mit Ein- 
bauküchen versehen. Die Grundrißlösungen 
waren bisher zwar erprobt, aber noch recht 
konservativ. Erst bei dem jetzt in Halle und 
Berlin eingeführten neuen Typ P 2.12 wurde 
eine funktionell neue Lösung gefunden, die 
es gestattet, zweckmäßigere Küchen, Installa- 
tionszellen für Bad und WC sowie Einbau- 
schränke in größerem Umfang anzuwenden 
und damit die Einheit des Wohnens mit der 
Wohnausstattung wiederherzustellen. 

Die Qualität des Angebotes der Möbelindu- 
strie hat sich im letzten Jahrzehnt verbessert. 
Es besteht allerdings kein Grund zur Selbst- 
zufriedenheit, da es unsere sozialistischen 
Produktionsverhältnisse zweifellos zulassen, 
daß wir nicht nur der größte Möbelproduzent 
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und -exporteur der Welt sind, sondern auch 
die gestalterische Qualität mitbestimmen 
könnten. 

Bis 1970 werden zunächst vorwiegend die bis- 
herigen Typen, ergänzt durch den Wohnungs- 
bautyp P 2.12, weiter loufen, denn die Aus- 
rüstungen der Vorfertigungsindustrie und die 
Projektierungsvorleistungen laufen bereits für 
diesen Zeitraum. 

Das Hauptaugenmerk der Architekten und 
anderer Wissenschaftler richtet sich zur Zeit 
auf den Abschnitt nach 1970. Durch eine wis- 
senschaftlich fundierte Einschätzung der Ent- 
wicklung muß bereits heute der Vorlauf für 
den Wohnungsbau unter diesen neuen Ge- 
gebenheiten geschaffen werden. Dazu wur- 
den unter der Leitung von Prof. Henselmann 
zwei Kolloquien mit Architekten, Innenarchi- 
tekten, Gestaltern, Ingenieuren, Medizinern, 
Hygienikern, Soziologen, Technikern u. a. 
durchgeführt. 

Zunächst scheint erkennbar, daß der Bedarf 
an reiner Wohnfläche größer werden wird. 
Bedingt durch die bessere Ausnutzung der 
Möglichkeiten der gesellschaftlichen Speisung 
kann die Bedeutung der Küche zurückgehen. 
Das industrielle Bauen sollte uns im Endeffekt 
die Möglichkeit bieten, durch reale Kosten- 
senkung die Wohnflächen zu vergrößern. Un- 
sere Nachbarländer — UdSSR und &SSR - 
haben diese Tendenzen zur Vergrößerung der 
Wohnfläche bereits in ihren Perspektivplänen 
verankert. Eine weitere Vergrößerung der 
Wohnfläche ergibt sich natürlich auch durch 
eine geschicktere Anordnung von Einbau- 
möbeln. Eine weitere Reserve bietet die Um- 
verteilung von Küchenfläche zur Wohnfläche, 
wenn anstelle der Küche nur noch moderne 
Küchenaggregate vorgesehen werden, deren 
Öestaltung übrigens eine interessante Auf- 
gabe für die Industrieformgestalter wäre. 
Daneben gibt es eine Reihe von neuen Ten- 
denzen, die untersucht und ausgewertet wer- 
den müssen. Für Halle-West wurde die be- 
kannte Studie für eine Großwohneinheit aus- 
gearbeitet. Für Berlin sind die ersten Hoch- 
bauprojekte mit über 20 Geschossen für den 
Fischerkietz und die Leipziger Straße auf den 
Reißbrettern unserer Architekten. 

Immer mehr Menschen werden zukünftig in 
Hochhäusern leben — bedingt durch die Ten- 
denz zur Verstädterung und durch die Bevöl- 
kerungszunahme. Das zwingt uns, die vor- 
handenen Städte ökonomisch besser zu nut- 
zen und sie durch Erhöhung der Einwohner- 
dichte größer zu machen, ohne sie flächen- 
mäßig wachsen zu lassen. Neue Städte wer- 
den bei uns Ausnahme bleiben. 

Modernes Wohnen und moderne Wohnaus- 
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stattung können sich bei uns nicht allein auf 
Neubauwohnungen und Neubaukomplexe be- 
schränken, da die Mehrzahl der Bevölkerung 
in Altbauten lebt. Das jetzt in größerem Um- 
fang anlaufende Rekonstruktionsprogramm 
gerade dieser Altbaugebiete stellt den Archi- 
tekten und den Innenarchitekten Aufgaben, 
die noch wenig in Angriff genommen worden 
sind bzw. sich zu sehr auf das Äußere, die 
Fassade, konzentrierten und das Ziel, die Ver- 
besserung der Wohnqualität, nicht immer er- 
reichten. 

Prof, Dr. Neubert: 

Um so größere Bedeutung erhält die moderne 
Wohnung als Umwelt für Freizeit und Er- 
holung. Desto gründlicher sollte unter Berüc- 
sichtigung der hier erwähnten Einflußgrößen 
die Anlage und Ausstattung dieser Wohnung 
geplant sein. Mehr als bisher müssen sozio- 
logische Gegebenheiten und psychologische 
Komponenten untersucht und ausgerechnet 
werden, darunter vor allem die Milieubildung 
im Wohnbereich in der Stadt oder auf dem 
Land und das Verhältnis von Wohnung zu 
Bedürfnis nach Sicherheit und Geborgenheit. 
Gerhart Müller: 

In der Stadt wohnen heißt doch nicht nur, in 
der Stadt eine Wohnung haben. Wer in der 
Stadt wohnen will, sucht das Spezifikum des 
städtischen Wohnens — im Gegensatz zum 
kleinstädtischen oder ländlichen Milieu. Ich 
glaube, daß für große Städte dieses Spezifi- 
kum nicht einfach mit dem Stadtkern, mit der 
City, zu realisieren ist. Nehmen wir Berlin, 
Natürlih muß auch Berlin eine City haben. 
Aber eine City von Berlin hat zum Bewohner 
der einzelnen Stadtbezirke andere Beziehun- 
gen als etwa der Stadtkern von Leipzig zum 
Bewohner eines Stadtbezirks. Die Anziehungs- 
kraft der City steht auch in einem Verhältnis 
zu ihrer Erreichbarkeit. 

Ich halte es daher für bedenklich im Interesse 
der Bewohnbarkeit von Berlin, auf ein städti- 
sches Spezifikum seiner Wohngebiete zu ver- 
zichten, sie zu „Schlafstätten" zu machen, 
denen im Höchstfall die Akzente der notwen- 
digen VWersorgungseinrichtungen etwas Be- 
lebung einhauchen. Es gibt in der Welt viele 
Städte, die deshalb „bewohnbar" sind, weil 
sie, nach der Ärt des französischen „Quartier" 
organisiert, den Interessen und Gemütsan- 


lagen (soziologisch: den Verhaltensweisen) 


der Einwohner entsprechen. Die große Stadt 
sollte daher ihre City mit spezifischen urbanen 
Zentren umgeben. Die daraus resultierende 
Harmonisierung aller Erwartungen ist ein 
wichtiger Beitrag zu einem wesentlichen, so- 
ziologisch faßbaren Anliegen der Gesellschaft: 
zum sozialen Wohlbefinden. 
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Jürgen Peters: 

Die Wohnung muß die Möglichkeit bieten, daß 
die Menschen wunschgemäß zusammenleben. 
Der Mensch bedarf ebenso der Gemeinschaft 
wieder Zurückgezogenheit. Eine ausgeglichene 
Mentalität, ein gutes Wohnklima wie hier ge- 
sagt wurde, kann sich nur im Wechselspiel 
beider Erfahrungen bilden. Die Wohnung muß 
also so selbständig sein, daß unerwünschte 
Einflußnahmen oder Störungen von außen 
vermieden werden. Besonders wesentlich hier- 
für ist die einwandfreie Schallisolation zu den 
benachbarten Wohnungen, zum Fahrstuhl, 
dem Versorgungsschacht und den gemein- 
samen Verkehrsräumen. Die technische Ein- 
richtung der Wohnung sollte eine ausreichende 
unabhängige Versorgung sichern. In der Zu- 
kunft wird es weder ökonomisch noch technisch 
und gestalterisch vertretbar sein, Wohnung 
und Wohnausstattung isoliert zu planen und 
zu produzieren, wie es heute vielfach noch die 
Regel ist. Funktionelle, ökonomische, psycho- 
logische und ästhetische Erfordernisse machen 
es dringend notwendig, die Wohnaustattung 
als Ganzes zu sehen und zu projektieren. Lei- 
der stellt unsere Industrie noch viele Wohn- 
ausstattungsteile und -geräte isoliert her, und 
der Handel bietet sie isoliert an. Dadurch 
bleibt unberücksichtigt, in welchem Zusam- 
menhang diese Gegenstände oder Geräte 
wirken und in welche gestalterische und funk- 
tionale Verhältnisse sie hinsichtlich Größe, 
Form und Farbe zu anderen Gegenständen 
treten. Besonders negativ wirkt sich diese Tot- 
sache bei Rundfunk-, Fernseh- und Phono- 
geräten aus. Im Prinzip gilt das für die ge- 
samte Wohnoausstattung. Aus unserer Ver- 
pflichtung, Qualität zu planen und Qualität 
zu entwickeln, aus unserer Aufgabe, Qualität 
zu beurteilen und zu bestimmen und auch aus 
der Gesamtheit der Zielstellungen unseres 
Zentralinstituts für Gestaltung wird offensicht- 
lich, wie schwierig und interessant die Auf- 
gaben sind, zu deren Lösung wir beizutragen 
haben. Es geht darum, wissenschaftlich be- 
gründete Ausgangspositionen zu sichern für 
eine planmäßige, weitsichtige und konstruk- 
tive Arbeit im Sektor Wohngestaltung. Das 
Zentralinstitut für Gestaltung ist auf dem 
Wege, durch Zusammenarbeit mit anderen 
Wissenschaftlern und Praktikern verschiedener 
Disziplinen und verschiedener Institutionen 
organisatorische, dokumentarische und wis- 
senschaftliche sowie gestalterische Bedingun- 
gen zur Bewältigung dieses Worhabens zu 
schaffen. 


1 
Wohnbauten an der Berliner Jungfernbrücke 
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Die Wissenschaft 
und die tradierten Autoritäten 


Alexander Mitscherlich „Die Unwirtlichkeit 
unserer Städte — Anstiftung zum Unfrieden" 
(Suhrkamp Verlag, Frankfurt/Main 1965) 


Dieses Buch, so schreibt der Autor, gehört zu 
der in Vergessenheit geratenen Gattung der 
Pamphlete. Pamphlet gegen wen? Um die 
Antwort zu verstehen, muß man wissen, daß 
der im Jahre 1908 in München geborene Alex- 
ander Mitscherlich Anthropologe und heute 
als Universitätsprofessor und Direktor der 
psycho-somatischen Universitätsklinik in Hei- 
delberg tätig ist. Dieser Gelehrte fühlt sich 
dem aufklärerischen Humanismus verpflichtet. 
Dementsprechend ist seine Haltung in der 
bundesdeutschen Realität. 

„Was wir verlangen können - verlangen müs- 
sen —, ist die Anwendung unserer gesellschaft- 
lichen Einsichten auf diese ... Gestaltung un- 
serer Umwelt. Eine Gesellschaft, die sich nur 
noch durch diese kritische Intelligenz in Ord- 
nung halten kann, muß ihren wissenschaft- 
lichen Einsichten Respekt verschaffen. Das ist 
ihre Form der Autorität, auf die sie nicht ver- 
zichten kann, die sie stark machen muß gegen 
die tradierten Autoritäten, auf die Gefahr hin, 
daß damit Unfrieden gestiftet wird. Dieser 
Unfrieden ist immer noch besser als die Fried- 
hofsruhe, die abgelebte Sozialordnungen am 
Ende nur noch mit den Mitteln des Terrors 
herzustellen in der Lage sind." (5. 99) 

Der verantwortungsbewußte Anthropologe 
sieht sich darum heute in der bundesrepubli- 
kanischen Gegenwart zu der vielfach begrün- 
deten Feststellung gezwungen, daß die Ge- 
gebenheiten, unter denen die Mehrzahl der 
Bevölkerung Westdeutschlands zu leben ge- 
zwungen ist, nicht human sind. Die Unwirt- 
lichkeit, die sich über den neuen Stadtregio- 
nen ausbreitet, sei niederdrückend. Der Hei- 
delberger Hygieniker stellt deshalb die Frage: 
Muß das so sein? Ist das unausweichlich? 
(5. 9). 

Mitscherlich hebt hervor, daß die Bereitstel- 
lung eines hochgezüchteten industriellen Kom- 


forts noch keinen community spirit, keinen 
Stadtgeist hervorbringe, daß sich der Boden 
zwar für Verkehrsanlagen, nicht aber für Kin- 
dergärten, Kliniken, Schulen, Sportanlagen 
u. a. enteignen lasse und daß die Eigentums- 
diktatur auf dem Wohnungsmarkt tiefstes Vor- 
gestern sei, in seinen kapitalistischen Wonne- 
träumen ungestörtes 19, Jahrhundert, Mit- 
scherlich läßt sich von der Wohlstandsfassade 
nichts vorgaukeln. Was gebaut und vermietet 
wird, zu welchen Preisen und mit welcher Lieb- 
losigkeit, das spiegele in groteskem Trauer- 
spiel die Störung im Verhältnis von Angebot 
und Nachfrage wider. Der Profit als Regula- 
tionsprinzip sei nicht in der Lage, dem werk- 
tätigen Teil der Nation mehr ols eine mise- 
rable Behausung zu bieten. 

Doch der Heidelberger Wissenschaftler kriti- 
siert nicht nur einzelne Symptome der Ent- 
menschlichung der modernen Lebensumwelt 
der westdeutschen Städte und ihrer angren- 
zenden Landschaften. Mitscherlich glaubt dar- 
an, daß es nicht so zu sein brauche, wenn - 
die gesellschaftlihen Bedingungen, unter 
denen Städte geplant und gebaut werden, 
andere seien, Seine Überlegungen drängen 
ihn zu der Schlußfolgerung, daß eine Neu- 
ordnung der Besitzverhältnisse an Grund und 
Boden nötig sei, um Voraussetzungen für eine 
humanistische städtische Umweltgestaltung 
zu schaffen. 

Diese Einsicht wird mit Tatsachen untermauert 
aus der wirtschaftswunderlichen „formierten" 
Gesellschaft. Es wird bewiesen, daß die ent- 
standene praktische Formation des Lebens 
die Indifferenz, die Roheit der Gefühlsbezie- 
hungen und die Interesselosigkeit der heran- 
wachsenden Jugend begünstigt. Merkantile 
Planung ist nach Mitscherlich keine humane 
Planung. Städte, die ihren Bewohnern, vor 
allem ihren Kindern, keine humanitäre Lebens- 
umwelt bieten, keine weitläufigen Spielplätze, 
keine leicht erreichbaren Sportstätten, keine 
Erholungs- und Jugendzentren in der Nach- 
barschaft der Wohnstätten, tragen das ihre 
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dazu bei, die Menschen, speziell die Jugend, 
zu entwurzeln, da sie ihre Stadt nur als Be- 
trieb, als Müllabfuhr und Verkehrsmittel er- 
leben. 

Darum fordert Mitscherlich Enteignung im 
öffentlichen Interesse, um ausreichende Vor- 
aussetzungen im Sinne biologischer Minimal- 
forderungen für die Stadtjugend und über- 
haupt die Stadtbevölkerung zu schaffen. 

Die vielschichtigen Gedanken, die in dieser 
Schrift über die Humanisierung des Stadi- 
milieus bis zur Wohnung vorgetragen werden, 
lassen in gewissem Sinne auch Faktoren ans 
Licht treten, die sich diesen Bestrebungen bis- 
her entgegenstellen. Mitscherlich beschränkt 
sich bei Bemerkungen zu diesen Gründen 
nicht nur auf das Grundeigentum in den 


Die anpaßbare Wohnung 


Ein System von Industrieprodukten 


Diplomarbeit an der Hochschule für 
Gestaltung in Ulm (1964) 


Die Absolventen der Hochschule für Gestal- 
tung in Ulm, R. Graeff, W. Kiehlneker, D. Reich 
und H. Waeger, haben eine Untersuchung 
über eine flexible Wohnung vorgelegt. Sie ist 
vor allem darauf gerichtet, Wohnbedürfnisse 
jener Benutzer zu erfassen, zu berücksichtigen 
und zu befriedigen, die sich Sonderfertigun- 


gen nicht leisten können und wollen. Die 


humanistische Haltung des Autorenkollektivs 
beweist sich darin, wie dieser Problemkomplex 
untersucht und gewissenhaft wertend unter 
dem Gesichtpunkt moderner Gestaltung rea- 
lisiert wird, einmal in Rücksicht auf das Woh- 
nen mit seinen dinglichen Voraussetzungen 
und zum anderen in der Analyse aller be- 
merkenswerten soziologischen, physiologi- 
schen, psychologischen und ästhetischen Ein- 
flußgrößen innerhalb des Wohnbereichs und 
der Wohnhülle. 

In dieser Diplomarbeit wird betont, daß on 
erster Stelle die Bedürfnisse der Konsumen- 
ten stehen müssen. Kommerzielle und techni- 
sche Realisierungen haben sich in den Dienst 
des so entstandenen Vorschlags zu stellen. 
Das Wohnen wird nicht über die Architektur 
zur Wohnhülle auf den Menschen, sondern 
vom Menschen über die Wohnhülle auf die 
Architektur bezogen. Das Gestalterkollektiv 
strebt eine optimale Befriedigung der Wohn- 
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Städten. Er klagt die Aufrüstung in der Bun- 
desrepublik als Belastungen on, die einer 
Verbreiterung der Erziehungsmittel, des Aus- 
baus der Schulen, der Sicherung der leib- 
seelischen Bedürfnisse, besonders der Kinder, 
Jugendlihen und Frauen, entgegensteht. 
Nach Auffassung des Heidelberger Gelehrten 
hätte eine humanistische Haltung der Poli- 
tiker und Parlamente in dieser Frage die Ge- 
gensätze zwischen Ost und West zumindest 
partiell entschärft. Eine Stimme des Wissen- 
schaftlers ist für Mitscherlich eine Stimme der 
Vernunft und des Humanen, die für Bewah- 
rung des Menschlichen hörbar sein sollte. Mit- 
scherlich sieht sich darum genötigt, Unfrieden 
anzustiften, um dem Frieden und den Men- 
schen zu dienen, G, Dunkel 


bedürfnisse an unter Berücksichtigung aller 
Errungenschaften des technischen Fortschritts, 
moderner Produktionsmittel, moderner Pro- 
duktionsmethoden und wissenschaftlich be- 
gründeter Daten für den neuzeitlichen Wohn- 
bedarf, Es erwies sich als notwendig, die durch 
kapitalistische Profitinteressen bestimmten 
Wohnausstattungskonventionen konstruktiv, 
herstellungstechnisch, ökonomisch und ge- 
stalterisch neu zu durchdenken. 

Auf diese Weise entsteht ein System von 
Komplexlösungen des Wohnbereichs, das zu 
zahlreichen neuen Fragestellungen führt. Dar- 
in liegt der Wert dieser Arbeit für uns. 

Das Kollektiv analysiert die heute üblichen, 
mit Industrieprodukten ausgestatteten Woh- 
nungen, bestimmt den Wohnbegriff und be- 
rücksichtigt alle erwähnenswerten soziologi- 
schen Faktoren für die Definition des Wohn- 
vorgangs: Die Wohngemeinschaft, der Einzel- 
haushalt, die Veränderungen im Verhältnis 
der Familienmitglieder zueinander, die Woh- 
nung als soziale Größe, Probleme der Mobili- 
tät und Stabilität und ökonomische Fragen. 
Psychologische Einflußkomponenten werden 
allseitig beachtet, ebenso die physiologischen 
Gegebenheiten, Schließlih bestimmen die 
Gestalter Grundformen der Wohnungsaus- 
stattung. Die Wohnfunktionen (Wohnen, 
Wohnarbeit, Arbeit), ihre Beziehungen zum 
materiellen Sachbestand (Wohnhülle, die fest 
vorgegeben ist, und Wohnungsausstattung) 
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und ein allgemeines Modul-System (Maß- 
koordination) werden als Bezugssystem ge- 
ordnet und gestalterisch bewältigt. Dieses 
Herangehen ermöglicht den Autoren, Vor- 
schläge für das Ausstattungssystem der an- 
paßbaren Wohnung zu machen, die in dieser 
gründlich durchdachten Art bisher ohne Bei- 
spiel sein dürften. Selbstverständlich ist damit 
nicht gesagt, daß die erreichten Ergebnisse in 
jedem Fall schon akzeptabel sind oder dem 
auf dieser Grundlage Erreichbaren schon ent- 
sprechen. 

Die Anwendung industrieller Massenherstel- 
lungsverfahren wird konsequent unter Bevor- 
zugung gestaltungsgünstiger Materialien und 
Technologien angestrebt. Material- und Ge- 
wichtsersparnis, hohe Anpaßbarkeit und viel- 
seitige Verwendbarkeit, getrennte Auswechsel- 
barkeit tragender und sichtbarer Teile sowie 
die Anwendung von Oberflächen ohne Nach- 
bearbeitung sind grundsätzlich Gesichtspunkte 
der Gestaltung. Platten und Bauelemente bil. 
den ein Modulsystem, das sich optimal den 
Maßen des Menschen und seiner Bewegung 


„Gesamt-Design“ 
Sonderschau „Gute Form“ 
auf der Mustermesse in Basel, 1966 


Die „Aktion Gute Form”, die der Schweize- 
rische Werkbund seit 1952 durchführt, wurde 
und wird nicht nur vom Werkbund selbst, son- 
dern von einer breiten, interessierten Öffent- 
lichkeit mit Aufmerksamkeit und kritischem 
Sinn verfolgt. Dabei kulminierte die Kritik in 
der Feststellung, daß es bei der Darbietung 
von Design zu einer mehr oder weniger zu- 
fälligen Anhäufung von Objekten käme, die 
untereinander in keiner Beziehung stehen. 
Es fiel das harte Wort vom „musealen"“ Cha- 
rakter der Werkbundausstellungen, aber 
sicherlich hat auch das Argument Gültigkeit, 
daß einzelne Erzeugnisse oftmals einen gan- 
zen Industriezweig repräsentierten, nur weil 
die Firmenbeteiligung zu schwach ist. 

Um dieser Malaise zu begegnen, hatte man 
der Sonderschau „Gute Form" auf der Muster- 
messe in Basel (Mubo) 1966 eine thematische 
Schau vorangestellt. Sie trug den Titel „Ge- 
samt-Design" und sollte die „wirtschaftlichen 
und sozialen Aspekte" der industriellen Form- 
gestaltung unter Beweis stellen, beziehungs- 
weise in diesem Sinne Offentlichkeitsarbeit 
leisten. 

Ein solch programmatisches Vorhaben muß 


einfügt (Arbeitshöhe, Augenhöhe, Greifhöhe, 
sitzend, stehend usf.). Die maßliche und räum- 
liche Anpassung gilt aber nicht nur für die 
Wohnungsausstattung, sondern natürlich auch 
für die Wohnhülle selbst, Außer Wohnhülle, 
Küche und Sanitärzelle bleibt alles flexibel. 
Dem Benutzer wird durch die anpaßbare Woh- 
nung eine Ordnung angeboten, mit der er 
nicht auf die Rolle des bloßen Konsumenten 
beschränkt bleibt, sondern zur besseren und 
bewußten Wahrnehmung und selbständigen 
Bestimmung seiner Umwelt aufgefordert wird. 
Alle nennenswerten Variablen für den Wohn- 
vorgang, d. h. Alter, Geschlecht, Anzahl der 
Bewohner, Beruf, persönliche Interessen, geo- 
graphische und klimatische Bedingungen usw. 
werden berücksichtigt. 

Die Gestalter der Hochschule in Ulm erhielten 
für diese Forschungsarbeit weder zweckgebun- 
dene noch zweckfreie Mittel westdeutscher in- 
dustrieller Interessentengruppen., Vielleicht ist 
gerade deshalb eine gestalterische und wis- 
senschaftliche Leistung vorgelegt worden, die 
unsere Beachtung verdient. S.H,. Begenau 


natürlicherweise die Erwartung hochspannen., 
Was indessen über die Bühne ging, war ent- 
töuschend — und das in zweifacher Hinsicht. 
Eugen Gomringer — langjähriger Geschäfts- 
führer des Schweizerischen Werkbundes - be- 
klagt in der Berner „Technischen Rundschau“, 
daß die Zahl der Auszeichnungen „selten so 
tief gewesen ist“. Und was es auszuzeichnen 
gab, reichte von Möbel über Baubedarf, Kü- 
cheneinrichtungen, Sport- und Gartengerät, 
Schmuck, Textilien bis zum „Sparkässeli". Da- 
mit sind den proklamierten wirtschaftlichen 
und sozialen Aspekten bereits erhebliche 
Grenzen gesetzt. 

Die zweite weitaus größere Enttäuschung be- 
trifft jedoch den Begriff des „Gesamt-Design". 
Wer da glaubte, mit der Absicht, die „Ergeb- 
nisse der Produktgestaltung einmal in weite- 
ren Zusammenhängen zu sehen", sei ein Un- 
terfangen von soziologischem Gewicht ange- 
deutet, wurde von den Realitäten eines ande- 
ren belehrt. 

Als Kronzeuge dieser Realitäten wird Peter 
Behrens zitiert, der zu Anfang unseres Jahr- 
hunderts das Programm der AEG von der 
Architektur bis zum Briefkopf ordnete. So wird 
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unter Gesamt-Design die gesamte Leistung 
einer Firma verstanden — womit natürlich auch 
die vorgenannten „wirtschaftlichen und sozia- 
len Aspekte” einen anderen Akzent erhalten. 
Gomringer formuliert „Gesamt-Design” als 
„die Bestrebungen, die der Herstellung und 
Verbreitung des Produkts dienen, im Zusam- 
menhang sehen". Und man erfährt ergän- 
zend, daß Werbung, Information, Bürogestal- 
tung einer Firma dazugehören. 

Man könnte aufatmend feststellen: „So ein- 
fach ist das”, wenn sich mit dieser Begriffs- 
bestimmung eben nicht Begriffsverwirrung ver- 


bände. 


Industrial Design 


Wilhelm Braun-Feldweg „Industrial Design 
heute — Umwelt aus der Fabrik" (Rowohlt 
Taschenbuch Verlag GmbH, Reinbek bei 
Hamburg. 1966) 


Ein vielversprechender Titel eines Rowohlt- 
Bandes, der im Motto Cicero und Le Corbu- 
sier bemüht, im einführenden Nachwort dar- 
auf hinweist, daß im „Tempo technischer Ent- 
wicklung ein Konflikt verborgen liege“, den 
Theodor Fischer 1908, das heißt vor einem 
halben Jahrhundert, schon erkannt habel 

Die Beunruhigung, die das Maschinenwesen 
in die Welt brachte, ist selbstredend den Men- 
schen schon viel früher bewußt geworden als 
Theodor Fischer, denn Entwicklungen, die frü- 
her Jahrtausende und Jahrhunderte bean- 
spruchten, vollzogen sich durch die Industria- 
lisierung und die moderne Technik nunmehr 
in wenigen Jahren oder sogar Monaten. Das 
Wissen der Menschheit verdoppelt sich heute 
in etwa 7-10 Jahren. Der Autor ist von diesen 
Umwälzungen beunruhigt. Er beklagt, daß 
diese Entwicklung die Entstehung einheitlicher 
Gestalt und einer neuen Kultur verhindert. Er 
konstatiert resigniert, daß die retrospektive 
Betrachtung des Industriezeitalters im Gegen- 
satz zum einheitlichen Denken der Alten die 
gesamte Kultur in „Kunst“ und „Nichtkunst” 
scheide, „wobei das Nützliche zur zweiten, das 
Nutzlose zur ersten Kategorie geschlagen 
wurde” 5. 21). 50 sehr sich hinter dieser Be- 
hauptung eine Teilwahrheit verbirgt, die auch 
unter unseren Bedingungen noch eine ge- 
wisse Gültigkeit behält, so läßt sich doch das 
Problem der Deutung des Kulturbegriffs nicht 
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Um richtig verstanden zu werden: Die ge- 
schlossene gestalterische Aussage eines Be- 
triebes oder Industriezweiges ist eine nütz- 
liche Zielstellung. Das Wort „Gesamt-Design" 
erhebt jedoch Anspruch auf eine gesellschaft- 
liche Wertsetzung. Daß solche Wertsetzung 
auch 1956 vom Schweizerischen Werkbund 
nicht erfolgte, weil nicht gemeint, liegt wohl 
daran, daß die Formgestaltung im Bereich 
kapitalistischer Ökonomie nicht als ein ge- 
sellschaftliches Anliegen, sondern als markt- 
belebendes Element begriffen wird. 

Gerhart Müller 


nur in der Weise des Autors lösen. Weder ist 
Kunst generell als das nur Nutzlose noch die 
materielle Produktion schlechthin als außer- 
halb der Kultur stehend angesehen worden, 
auch nicht in der zweiten Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts. 

Braun-Feldweg bezieht eine Position der ver- 
haltenen Wehmut, die sich immer wieder aus 
bemerkenswerten Einzelerkenntnissen selbst 
nährt, warnt vor dem Unverständnis der Tech- 
nik, deutet auf manche seiner Ursachen hin, 
macht sich Gedanken über einige Design- 
Auffassungen in der Welt, setzt in das Kapitel 
„Disput und Polemik" Selbstzeugnisse be- 
kannter, um die Gestaltung verdienter Persön- 
lichkeiten mit sehr unterschiedlichen Positio- 
nen, stellt auf den letzten Seiten seiner Schrift 
fest, daß der Mensch die Maschinen doch 
eigentlich selbst baut und bestimmt und daß 
die Wirtschaft und mit ihr die Maschine, eben- 
so wie ihre Erzeugnisse, für den Menschen 
dasein müßten und nicht umgekehrt. 

Bei all dem deutet aber Braun-Feldweg das 
Wie dieser Notwendigkeit und dieser huma- 
nitären Verpflichtung nicht an, ja warnt vor 
der Weltanschauung im Design. In der west- 
deutschen Zeitschrift „form" (Nr. 34/66, 5. 68) 
heißt es dazu: „Äußert es sich anders®" Es ist 
also durchaus keine Erfindung der Kommuni- 
sten, wenn davon ausgegangen wird, daß 
sich in der Gestaltung unserer Umwelt, unse- 
rer Wohnungen, Schulen, Erholungsstätten, 
Polikliniken, Werkhallen, Büroräume usw, eine 
Weltanschauung vergegenständlicht. Aller- 
dings nicht, und sollte er das meinen, so hätte 
Braun-Feldweg recht, im Sinne einer künstle- 
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risch-ästhetischen Deutung dieser Umwelt, 
sondern als wirkliche Einrichtung des Men- 
schen in seiner Welt. 

Braun-Feldweg kommt an dieser Problematik 
nicht vorbei, Er wirft dazu viele Fragen auf, 
bezieht aber keine Stellung. Auf diese Weise 
hören wir eine Fülle über den Schaden der 
Technik, vom Verlust der ursprünglich organi- 
schen Einheit gegenständlicher Umwelt des 
Menschen, aber kaum etwas darüber, wie der 
Gestalter und die Gestaltung heute in die 
Produktplanung, in die Forschung und Ent- 
wicklung, Konstruktion, Produktion, in den 
Absatz und die Marktforschung einbezogen 
werden, von welch unterschiedlichen Stand- 
punkten aus das geschieht. Hier aber be- 
gänne das Problem: Design heute. 

Hinzu kommt, daß die Aufgaben der Gestal- 
tung heute umfassender sind und über an- 
dere wissenschaftliche Grundlagen verfügen, 


Obsoleszenz 
und Raymond Loewy 


Raymond Loewy 


Ein für allemal: meine Gesellschaft 'hat sich 
niemals darum bemüht, „die Produktveralte- 
rung zu beschleunigen” und eine derart 
schockierende Designpolitik „in Amerika zu 
verbreiten". Dies wäre ein korruptes und nie- 
deres Ziel für jede amerikanische Agentur 
oder Industrie, die sich mit dauerhaften und 
brauchbaren Produkten aller Art befaßt. 
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als es Text und Design-Abbildungen dieser 
Arbeit erkennen lassen. Wer will heute noch 
Verpackung, Zeichensysteme und komplexe 
Gestaltung beispielsweise, und nicht nur im 
Sinne eines Firmengesichts, vom Begriff De- 
sign trennen? 
Bereits 1954 veröffentlichte der Verfasser eine 
Schrift (Normen und Formen industrieller Pro- 
duktion) mit ähnlicher Zielsetzung. Dieses 
Werk Braun-Feldwegs entsprach zu seiner Zeit 
etwa dem damaligen Stand des Wissens um 
das Design. Es sei gern gestanden, daß auch 
das neue Taschenbuch gut lesbar ist und 
manches Bemerkenswerte vermittelt. Und den- 
noch kann nicht unbedenklich einer Bemer- 
kung in der „Bedenklichen und ganz unwis- 
senschaftlichen Vorrede" Braun-Feldwegs zu- 
gestimmt werden: „Höher steht und besser 
sieht, wer später kommt." 

5. H. Begenau 


„Die Mode ist eine so unerträgliche Form der 
Häßlichkeit, daß wir sie alle sechs Monate 
ändern müssen.” Oscar Wilde 


Gestalter, Publizisten und Werbefachleute 
aus den USA 

Die meisten Formveränderungen erfolgen 
nicht, um das Erzeugnis funktionell oder ästhe- 
tisch zu verbessern, sondern um es veralten 
zu lassen. (Louis Cheskin, USA) 

Die Planung der Lebensdauer eines Produk- 
tes kann sehr wohl zu einer der größten Auf- 
triebskräfte für die amerikanische Wirtschaft 
seit der Einführung der Ratenzahlung werden. 
Derartige Überlegungen verlangen eine Über- 
prüfung der alten technischen Moralbegriffe. 
Lange haben sich angesehene Ingenieure be- 
müht, das beste, leichteste, schnellste oder 
billigste Produkt zu bauen, aber von nur weni- 
gen wurde verlangt, daß sie ihm auch eine 
von vornherein festgelegte Lebensdauer ge- 
ben. (E.$. Safford in der Zeitschrift „Design 
News”) 

Der Grundsatz der planmäßigen Obsoleszenz 
wird so weit getrieben, daß das Stück knapp 
den Versand aushält, und die Instandhaltung 
ist so schwierig und unzuverlässig, daß der 
Ersatz einfacher ist, (Chefredakteur der „Pro- 
duct Engineering") 

Wenn wir die Menschen dazu bekommen 
könnten, Haushaltgeräte so zu verka ufen, wie 
sie Autos kaufen, dann hätten wir's geschafft. 
(Ein Elektrohändler auf einer Tagung in Ra- 
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Weit davon entfernt, Produkte zu veraltern, 
habe ich mit Kunden zusammengearbeitet, 
deren einziges Ziel es war, jedes Jahr ein 
besseres Produkt herauszubringen. Periodi- 
sche „Kosmetik" wies nur auf Verbesserungen 
hin, die Jahr für Jahr gemacht wurden, bis die 
Finanzlage und der technische Fortschritt das 
zuließen, was die Gesellschaft begierig schon 
vorweggenommen hatte — ein vollkommen 
neues Produkt. 


Ein junges Paar, das 1965 heiratet, möchte 
einen Kühlschrank vom Baujahr 1965. Dies 
bedeutet nicht, daß jemand, der 1964 einen 
Kühlschrank gekauft hat, gezwungen ist, ihn 
abzustoßen und einen neuen zu kaufen, nur 
weil er künstlich veraltert wurde. Diese ele- 
mentare Wahrheit geht offensichtlich über das 
Fassungsvermögen derjenigen hinaus, die das 
Industrial Design in unserem Lande kritisieren. 


Eine .. . Besonderheit der amerikanischen so- 
zial-ökonomischen Struktur ist, daß in diesem 
Lande alle, die für ihren Unterhalt arbeiten — 
Mechaniker, Fabrikarbeiter, Lastwagenfahrer, 
kurz jedermann — nicht nur selbst bedeutende 
Verbraucher sind, sondern auch ein Lohn- 
niveau haben, das in keinem anderen Land 
erreicht wird. Infolgedessen ist es vom wirt- 
schaftlichen Standpunkt aus gesund, ja sogar 
erforderlich, daß Dinge, die durch Gebrauch 
oder Mißbrauch abgenützt, Abfall geworden 
sein mögen, ersetzt werden ... Geiz und 
Furchtsamkeit haben noch nie zum amerika- 
nischen Temperament gepaßt. Wir freuen uns, 
Eisen, Stahl, Kunststoffe, defekte Motoren und 
häßliches Glas zu opfern. Unmoralisch wäre, 
altmodische Gegenstände aufzuheben und zu 
pflegen und unsere gesamte Produktions- 
und Verteilungsstruktur zum Stillstand zu brin- 
gen. Eine vorausschauende Haltung ist lür 
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leigh, North Carolina, auf der Forderungen 
nach häufigerem Modewechsel laut wurden.) 


Industrieform ... stellt den Versuch einer Lei- 
stung durch Veränderung dar. Wenn eine 
solche Veränderung nicht vorgenommen wird 
oder nicht vorgenommen werden kann, dann 
gibt es nur eine Möglichkeit, die Illusion einer 
Veränderung zu erzeugen, nämlich durch 
„Formgestaltung“. In einer Gesellschaft, die, 
wie die heutige amerikanische, ganz auf Ver- 
änderung eingestellt ist, muß man dem Kun- 
den wenigstens die Illusion verschaffen, wenn 
die Realität nicht erreichbar ist. (Industrie- 
formgestalter George Nelson in der Zeitschrift 
„Industrial Design") 

„Consumer Reports" zitierte 1960 die Ausfüh- 
rung eines maßgeblichen $prechers von We- 
stinghouse, der einen alljährlichen „New Look” 
als Umsatzstütze für notwendig gehalten 
habe. Eine völlige Neukonstruktion jedes Jahr 
würde zu teuer sein, aber Veränderungen der 
äußeren Aufmachungen genügen: der Händ- 
ler ist zufrieden, dem Kunden gefallen sie, 
und die ‚Veraltung' des Vorjahres ist erreicht. 


Meine Mutter hatte zwanzig Jahre lang die- 
selbe Waschmaschine. Sie hat noch denselben 
Kühlschrank, den sie vor dreißig Jahren hatte, 
als ich zur Schule ging .. . Wir (meine eigene 
Familie) haben uns vor 5 Jahren ein Ferien- 
haus gebaut ... Wir sind bereits bei unserer 
zweiten Waschmaschine und unserem zweiten 
Trockner ... Wir haben den Müllschlucker hin- 
ausgeworfen ... Wir sind bei unserem dritten 
Staubsauger. (Industrieformgestalter J. Gor- 
don Lippincott) 


Wenn die Konstruktion mehr durch den Ab- 
satz als durch die Funktion des Erzeugnisses 
bestimmt wird, wie das in steigendem Maße 
der Fall ist, und wenn die Absatzplanung auf 
häufigem Modewechsel beruht, dann sind ge- 
wisse Folgen einfach unvermeidlich: eine Nei- 
gung, minderwertiges Material zu verarbeiten; 
eine Verkürzung bei der für eine gesunde 
Produktentwicklung erforderlichen Zeit und 
eine Vernachlässigung der Qualität und einer 
angemessenen Güteüberwachung. (Dexter W. 
Masters, Direktor einer Verbrauchervereini- 
gung in den USA) 

Heftigen Gebrauch machte die Absatzwirt- 
schaft von technischen Kinkerlitzchen und aller- 
lei Verzierungen, um einen „New Look" zu 
schaffen. Herde und Waschmaschinen wurden 
mit Bedienungspulten bestückt, als sollten sie 
in den Weltraum starten. An einem einzigen 
Hotpoint-Gasherd habe ich 35 Knöpfe und 
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mich so eng mit dem deutschen Charakter... 
verbunden. 


Das Aufheben von alten, unmodernen, leb- 
losen Gegenständen zur moralischen Tugend 
zu erklären, ist ein Rückfall in das Viktoriani- 
sche Zeitalter. Jedesmal wenn wir ein schäbi- 
ges Produkt vom Markt zurückziehen, einen 
Gegenstand, der uns ärgert oder aufhört uns 
anzuregen, sichern wir Arbeit für einen oder 
mehrere Amerikaner. Unsere ganze Wirtschaft 
würde zum Stillstand gebracht, wenn wir am 
Alten festhielten. 


Wir sind keine Palast-Designer, phantastische 
Träumer oder blutarme Puristen, die langsam 
in ihrem Elfenbeinturm vertrocknen. Daher 
haben wir eine Ausbreitung guter Erzeugnisse 
erreicht von einer wesentlichen, sinnvollen 
Schönheit, die kein anderes Wirtschaftssystem, 
kein einzelnes Talent oder eine Gruppe je hat 
hervorbringen können in der Geschichte der 
Menschen, 


Die Ausführung Raymond Loewys sind einem 
Briefe entnommen, der in „form“ 29/65 ver- 
öffentlicht wurde, Die weiteren Zitate stam- 
men aus Vance Packard „Die große Ver- 
schwendung”, Düsseldorf 1961. 


Skolen gezählt. Andere hatten fast ebenso- 
viel. Als die Verbrauchervereinigung solche 
Herde auseinandernahm, entdeckte sie in eini- 
gen Fällen, daß manche dieser Anzeigeskalen 
unter der Deckplatte überhaupt keine An- 
schlüsse besaßen. 

Das Bestreben der Formgestalter, ihren neuen 
Modellen auf billige Weise ein anderes Ge- 
sicht zu geben, führte Ende derfünfziger Jahre 
auch zu einer Schwäche für immer mehr Lam- 
pen. General-Motors-Wagen, die es früher 
einmal fertig gebracht hatten, bei Dunkelheit 
mit nur drei Lampen auszukommen (zwei vorn, 
eine hinten), wurden nun mit bis zu vierzehn 
Außenleuchten vorn und hinten bestückt. An- 
scheinend konnten sich aber die Formgestal- 
ter nicht einig werden, ob alle diese Lichter- 
ketten an der Vorder- oder Rückseite dringen- 
der gebraucht wurden. Manche brachten die 
meisten vorn an (Cadillacs und die Impalas 
von Chevrolet hatten vorn acht), andere wie- 
der an der Rückseite. An einigen Wagen 
waren manche der Hecklichter einfach Attrap- 
pen oder außer Betrieb, 


Die Einstellung ‚was Müllers oder Schmidts 
können, das können wir auch‘ will die Haus- 
haltgeräteindustrie demnächst in einer Werbe- 
kampagne ausnutzen, die den Amerikaner 
dazu bekehren möchte, Kühlschränke, Herde 
und Waschmaschinen ungefähr jedes Jahr 
auszuwechseln ... (die Firma) Frigidaire liegt 
dabei an der Spitze und hat seine Absatrwer- 
bung mit dem Slogan ‚Planmäßiger Produkt- 
verschleiß' gestartet. (Wirtschaftszeitschrift 
„Forbes”) 


In einigen Städten wird mindestens ein Vier- 
tel der Schüler in unzulänglichen Gebäuden 
unterrichtet, und in einigen kalifornischen 
Städten fand der Unterricht in Zelten statt. In 
vielen Hunderten von Schulen unterrichten 
die Lehrer mehr als 35 Kinder in einer Klasse, 
oder die Schulen arbeiten in zwei oder drei 
Schichten ... In den vergangenen Jahren ha- 
ben die USA weniger als 4 Prozent ihres Volks- 
einkommens für das Schulwesen ausgegeben. 
Das ist ungefähr der gleiche Betrag, den die 
Amerikaner Jahr für Jahr aufwenden, um ihre 
Teilzahlungsschulden für die vielen Kraftfahr- 
zeuge zu verringern. 


Raymond Loewy hat seine Meinung. Fachleute 
des gleichen Tätigkeitsbereichs in den USA 
haben die ihre. Die Redaktion von „Form und 
Zweck" stellte sie zusammen. 
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